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WlkiSÜldil
Vom Arbeifsmarhf

Saisonmäßige Besserung im Reich.
Die Zahl der Hauptunterstützungsempfänger in der E r ­

werbslosenfürsorge zeigt, so wird amtlich gemeldet, in der 
zweiten Aprilhälfte einen Rückgang um rund 113 OCX), das sind 
11,4 Prozent. Die Zahl der männlichen Hauptunterstützungs­
empfänger ist in der genannten Zeit von 817 000 auf 717 000 
zurückgegangen, die der weiblichen von 176 000 auf 154 000, 
die Gesamtzahl von 984 000 auf 871 000. Die Zahl der Zu- 
schlagsempfänger hat sich von I 120 000 auf 989 000 vermindert. 
Der (iesamtriiekgang in der Zahl der Hauptunterstützungs- 
empfängcr im Monat April beträgt rund 250000. das sind 
22 Prozent (I 121 000 Hauptunterstützungsempfänger am 
1. April gegenüber 871 000 am 1. Mai 1927.)

Ueber die Krisenfürsorge liegt eine neuere Zahl nicht vor, 
da diese nur monatlich einmal bekanntgegeben wird. Es wird 
sich bei Bekanntgabe erweisen, dal! ein bedeutender Teil der 
Abgänge aus der Erwerbsloscnhilfe in die Krisenfürsorge über­
nommen wurde, sofern Erwerbslosen die Unterstützung nicht 
gänzlich entzogen wurde.

Groß-Berlin.
In Groß-Berlin waren am 14. April 217 138 Personen bei 

den Arbeitsnachweisen eingetragen gegen 222 083 der Voi- 
woche. Darunter befanden sich 141 541 (145 804) männliche 
und 75597 (76 219) weibliche Personen. Erwerbslosenunter­
stützung bezogen 75 798 (79 039) männliche und 32 965 (33 601) 
weibliche, insgesamt 108 763 (113 300) Personen. Außerdem 
wurden noch 33 016 (34 406) Personen durch die Erwcrbslosen- 
hilfe der Stadtgemeinde Berlin und 35 014 ( 43 845) Personen 
durch die Krisenfürsorge unterstützt. Bei Notstandsarbeiten 
wurden 6541 (6699) Personen beschäftigt.

Die Abnahme der Arbeitslosenziffer iu Groß-Berlin ist in 
der Hauptsache auf die Saisongewerbe, in erster Linie auf das 
Baugewerbe und auf die Landwirtschaft resp. auf die Hilfs­
industrie beider zurückzuführen. Das geht daraus hervor, daß 
von den 4845 Personen, die die Erwerbslosenfürsorge als Ab­
gang verzeichnet, nur 600 weibliche Arbeitslose waren. Die 
Metallindustrie nahm 1600 Arbeitskräfte auf.

Die Berliner Ziffern zeigen wieder, daß die Verminderung 
der registrierten Arbeitslosen zum Teil auf den Abbau der 
Unterstützung zurückzuführen ist. Als vermittelt werden 4845 
Personen angegeben. Erwerbslosenfürsorge und Erwerbsloseu- 
hilfe der Stadt Berlin (Notstandsaktion) verzeichnen 5231 Un­
terstützte weniger. Davon nahm die Krisenfürsorge 169 auf. 
Mithin ist in der Berichtswoche 217 Personen die nicht ver­
mittelt wurden, die Unterstützung entzogen worden.

Von einer Besserung der Wirtschaftslage, außer der sai- 
ioiunaiHK bedingten, ist wenig zu merken. Die Verschlechte­
rung der Handelsbilanz, nicht nur in Deutschland, sondern in 
fast allen Industriestaaten, die sich überall nicht nur in dem 
Nachlassen der Ausfuhr, sondern auch der Einfuhr bemerkbar 
macht, zeigt zum mindesten eine bedeutende Verschärfung des 
Konkurrenzkampfes im Weltmaßstabe. Bestätigt wird das 
durch die Angriffe des Kapitals auf die Lohn- und Arbeits­
bedingungen in der gesamten industrialisierten Welt. Das sind 
zum mindesten Symptome dafür, daß sich die W e ltW i r t s c h a f t s ­
krise zuspitzt. Eine Bestätigung dieser Annahme liefern auch 
die Debatten auf der Genfer Weltwirtschaftskonferenz und das 
zu dieser veröffentlichte statistische Material

Dörsenhrüd!
Die zweite Maiwoche sah an der Berliner Börse eine Panik­

stimmung, wie sie weder der Krieg noch die Inflation zu er­
zeugen vermochte, ja. wie sie eigentlich überhaupt noch nicht 
vorgekommen ist. Brachte doch z. B. der Freitag, der 13. Mai 
für Papiere die als gut galten, Kursstürze bis zu 80 Prozent. 
Börse, Jobber. Presse. Krämer sind wild geworden. Der 
13. Mai ist offiziell als denkwürdiger lag, als „Schwarzer 
Freitag“  in die Analen der Geschichte eingemeißelt.

Am Freitag, den 13. Mai, gingen schon bei der ersten 
Notierung an der Berliner Börse gutfundierte Papiere um 20 
und mehr Prozent zurück, darunter AEG., Klöckner, Harpener 
usw. Selbst das beste deutsche Papier, die Aktien der gut 
florierenden 1. G. Farbenindustrie büßten bei der ersten No­
tierung 20 Prozent ein und gleich darauf nochmals 17 Prozent. 
Aehnlich erlitten andere Papiere Kursstürze, die sich wieder­
holt und an anderen Tagen wiederholten. Schultheiß, der best- 
beschäftigten Schnaps- und Bierkonzern erlitt in seinen Aktien 
z. B. am 13. Mai bei der ersten Notierung gleich 60 Prozent 
Einbuße und verlor im Verlauf nochmals 20 Prozent. Selbst 
Bankaktien verloren bis zu 20 Prozent. Selbst der Renten­
markt. d. Iu die festverzinslichen Papiere erlitten starke 
Verluste.

Um einer vollständigen Zerrüttung und Verwirrung (De- 
route) vorzubeugen, tagte der Börsenvorstand in Permanenz. 
Die Katastrophe wurde nur dadurch verhindert, daß später die 
Notierung von Papieren eingestellt wurde, wenn sie 10 Proz., 
im äußersten Falle 12 Prozent Einbuße erlitten hatten. Das 
Angebot war zum Teil so enorm, daß für eine große Anzahl 
bisher flott gehandelter Papiere überhaupt keine Notierung 
zustande kam. d. h. es waren Käufer auch nicht zu den nie­
drigsten Preisen aufzutreiben.

Am größten ist die Verwirrung und dic Panikstimmung 
natürlich bei den kleinen Leuten (die sich Spekulanten dünken), 
die den Börsenhyänen ins Garn gelaufen sind und ihr Letztes 
opferten in der Illusion, einen guten Rebbach zu machen. Die 
Habgier der kleinen Dummköpfe, die glaubten andere betrügen 
zu können, ist in Katzenjammer umgeschlagen. Die Luft ist 
geschwängert mit Inflationsangst. Es ist typisch für die klein­
bürgerliche Gedankenwelt, daß gerade jene die größte Besorg­
nis hegen, denen die Chose den größten Spaß machen müßte, 
jene, die gar nichts zu verlieren haben, oder höchstens ihre 
Ketten.

Welche Beziehungen hat r.un der Börsenkrach zur allge­
meinen Wirtschaftslage? Gar keine! D. h. keine, wenn man 
die Sache logisch beschaut, abstrakt, aus der Perspektive des 
Bürgertums, als Symptom für Konjunktur oder Krise. Dia­
lektisch gesehen, den Kapitalsimus als Weltganzes be­
trachtet. die Wirtschaft als Prozeß einer längeren Epoche, 
dann steht der Börsenkrach insofern im engsten Zusammen­
hang mit dem I agesgeschehen. «iIs der ganze Kapitalismus 
heute ein einziger großer Betrug, die Börse eine Spekulations­
falle ist, ein großes Netz, in dem die großen Kapitalshyänen 
die kleinen fangen und sic ausplündern.

Der Kurssturz ist also ebensowenig ein Smptom für den 
Niedergang der Wirtschaft, als die bisherigen verrückten 
Kurssteigerungen, ein Symptom für ein beginnende Konjunk­
tur waren, wie das die gesamte Presse tnnstelit, mit der 
Presse der Junker und Schwerindustrie angefangen bis zur 
sog. Arbeiterpresse.

Das haben w ir immer wieder insbesondere seit Beginn 
der Streikbruchkonjunktur scharf betont.

Die Kurssteigerungen setzten ein. als in Amerika unter 
Beteiligung deutscher Großbanken und Großkapitalisten Kon­
zerne gegründet wurden, die in großem Maßstabe deutsche 
Industiieaktien aufkauften, um sie in Amerika an den Mann 
zu bringen. Die Nachfrage steigerte die Kurse. Die Ame- 
rikaanieihen wurden zum großen Teii zu Aktienkäufen ver­
wendet. Nachfrage und Kurse stieren weiter. Durch die Um­
sätze verdiente Industrie und Bankwelt an ihren eigenen und

iremden Papieren, die Proiite wurden in Aktien <.nge,cgt, uie 
e stiegen labelhaft. D tr Absatz ging zurück (also Krise), 

es wurde Geld flüssig, das wurde in Aktien angelegt, die 
Kurse stiegen und stiegen. Den Spießern hing der Himmel 
voller Geigen. Und die Theoretiker der Sozialdemokratie und 
Gewerkschaften, die den Schwindel sehr gut erkannten, be­
nutzten die Hurrastimmung wider besseres Wissen, um den

roieten Honig um den Bart zu schmieren, ihre Illusionen im 
Interesse des VVirtschaitsfriedens. der ungestörten und ver­
schärften Ausbeutung zu stärken.

Soweit ist die Geschichte ganz normal kapitalistisch.
' , er-, Fertigindustrie- und Bankkapital verdoppelten und
verdreifachten ihr Spekulationskapital. Fs wurden Journa­
listen gekauft, die gesamte Presse, soweit sie kapitalistische 
Inserate aufnimmt um die Sorte Erdenbürger mit Konjunktur- 
Stimmung einzuseilen, die nie alle werden; die proletarischen 
Kleinbürger deshalb, damit sie stilLhalten. damit sie in der 
nottnung auf bessere Zeiten sich stoßen und treten lassen 
damit sie schuften und das Maul halten; die kleinen Ausbeuter' 
die schachernden Parasiten deshalb, damit sie ihren Rebbach 
in Aktien anlegen. Und das Bankkapital, die Spekulanten aus 
der Industrie verkauften ihre Papiere zu Wucher- und 
cnwindelprejsen an die gcldliungrigen Mittelständler

■ ,A(*rs1c sicht aber ihre Aufgabe nicht darin. Vermitt­
lerin für Kaufe und Verkäufe (Kassageschäft) zu sein, sondern 
Vermittlerin der Spekulation. Es wird auf Baisse — Kon­
termine — Verdienst beim Sinken) und auf Haussee —  Kon­
terpartie Kulissengeschäft —  (Verdienst beim Steigen der 
Kurse) —  mit welchem Vorgang wir es hier zu tun haben — 
•spekuliert, das ist das Termingeschäft. Es wird gefixt d h 
es werden Aktien gekauft, die gar nicht vorhanden sind. Es 
kauft z. B. jemand 10 Aktien AEG., die alpari (zum Nennwert) 
notiert werden. Also lOXlüOO-10 000 Mark. Anzahlung 
10 Prozent 1000 Mark. Der Verkäufer -  der Makler oder 
die Hank — hat die 10 Aktien im Tresor und verkauft sie 
so ott er Kauter findet, oder er hat sie überhaupt nicht und 
verkauft sie auch. Etwaige Kursgewinne werden dem 
Käufer gut geschrieben. Fallen die Kurse, muß weitere 
Deckung geleistet werden. Kann der Käufer nicht zahlen, 
verliert er seinen Einsatz. Ein Bombengeschäft fiir den Ver- 

z• 13• auf 10 Akti,:n J« IW «  Mark 10000 Mark 
10X 10 Prozent oder 10 000 Mark Anzahlung erhielt. Bei 
sinkenden Kursen gehören ihm die 10 (MK) Mark, für die er 
vielleicht 3 Minuten Schreibarbeit leistete.

Diese Geschäfte, die natürlich in viel größerem und um­
fangreicherem Maße abgeschlossen werden, sind die Ursache 
des Börsenkrachs, der Kleinbürgerpanik, des „Schwarzen 
rtreitag“ .

Große Massen ebenso geldgieriger als dummer Kleinbür­
ger hatten Riesensummen eingezahlt. Jetzt setzten die Ban­
ken ein. Die Reportgelder wurden gesperrt (ein Vorgang, des­
sen Beschreibung heute zu viel Platz wegnehmen w'ürde: es 
kann spater geschehen, falls Interesse dafür vorhanden ist), die 
Kurse sanken, dic Dummköpfe verloren ihre Einsätze, die 
Kassakäufer verkauften, die Kurse sanken, die Großen fressen 
die Kleinen, das ist der Börsenkrach.

Da es nun viele Hyänen gibt und noch viel mehr Dumm­
köpfe. schlagen sich die Hyänen an die Brust und sagen, und 
die bestochene Journaille schreibt es: Seht, das haben wir 
schon immer gesagt. Und wenn die schachernden Parasiten 
den Proletariern wieder genug Blutgeld abgeknöpft haben, 
wechseln sie ihre Makler und ihr Finanzblatt und die Geschichte 
wodcrholt sich in kleineren oder größeren Ausmaßen wieder 
von neuem.

Interessant ist nur. daß Reichsregierung. Preußenregierung. 
Reichsbank und hohe und höchste Stellen gemeinsam berieten 
und die Maßnahmen (die Sperrung der Reportgelder) förderten.

I J.-' r vertreten hat, cb dieser von der KPi
I gestutzte, bei achthundert Mark Monatsgehart schlaraffeno- 
^ d e m o k ra t is c h e  Wohlfahrtsdirektor oder der von 
Werksleitung entlassene, bei zwölf Mark wöchentlicher Unte* 
stutzung hungernde erwerbslose Unionsgenosse.

Aus der Bewegung
nifteideutsdiland

Sie fürchten uns, wie der Teufel das Weihwasser.
Vor etlichen Wochen fanden in Merseburg, Halle und 

Weißenfels Belegschaftsversammlungen der Arbeiter der Gift­
höllen des Leunawerkes statt. Im Vordergrund der Debatte 
stand iu beiden Versammlungen in Halle und Merseburg, wo 
Mitglieder unserer Organisation anwesend waren, das Resultat 
der Lohn verhandln ngen, sowie auch dic Fragen der Betriebs­
rätewahl. Die Berichterstattung über den ersten Punkt er­
zeugte nicht die nötige Siegesstimmung, die die anwesenden 
Bonzen erhofft hatten. Auch die Behandlung des zweiten 
Punktes der bevorstehenden Betriebsrätewahl konnte die de­
primierte Stimmung der anwesenden Proleten nicht beheben. 
Der Referent zu diesem Punkt der Tagesordnung schimpfte 
weidlich auf die gelben Sumpfpflanzen, ohne aber den Arbei­
tern konkrete Mittel zu empfehlen, die die Beseitigung der 
gelben Sumpfblüten zur Folge haben könnte. Aus seinen wei­
teren Ausführungen ging hervor, daß die beiden sozialdemo­
kratischen Parteien. Moskauer sowie Amsterdamer Richtung, 
steh zur Aufstellung einer einheitlichen Liste entschlossen 
hätten, um auf diese Kampfesart den gemeinsamen Feind, die 
gelbe Werksgemeinschaft. mit geschlossenen Reihen begegnen 
zu können. Nach Schluß dieser Ausführungen meldete sich kein 
einziger KPD.-Genosse zum Wort.

Die Sozialdemokraten waren frohen Mutes, die Einheits­
front, dic Ruhe und den Frieden cndlich hergestellt zu haben. 
Keiner würde nach ihrer Meinung noch einmal den Mut anf- 
bringen. ihre verräterischen Handlungen der betrogenen Ar­
beiterschaft aufzuzeigen. Doch sollten sic sich getäuscht 
haben. Ein Genosse der Union zeigte in seinen Ausführungen, 
daß die Arbeitsgemeinschaftspolitik des ADGB. in ihrer Konse­
quenz genau dieselben Früchte tragen muß. als die Lakaien­
tätigkeit der Werksgemeinschaft, daß beides nur besondere 
Spielarten von Hilfsmitteln des profitgierigen Unternehmertums 
sind, die nach der jeweiligen Situation im Wirtschaftsleben und 
der Stimmung des Proletariats zum Vorteil des Unternehmer­
tums in Kraft treten. Er begründete weiter dic notwendige 
Zerschlagung der Arbeitsgemeinschafts-Organisationen, ob 
Potsdamer oder Amsterdamer Richtung, wenn das Proletariat 
siegreich aus seinen Kämpfen hervorgehen soll. An Hand eines 
besonderen Beispieles war es unseren Genossen leicht, den 
schädlichen Charakter der gesetzlichen Betriebsräte aufzu­
zeigen. Seit dem Tage, wo das Betriebsrätegesetz in Funktion 
ist. treibt zum Leidwesen aller klassenbewußten Arbeiter ein 
Herr Daniel sein Unwesen, seines Zeichens Betriebsratsobmann. 
Kein Streik, keine Aktion, nicht die geringste Regung ging 
durch die Belegschaft des Riesenbetriebes, ohne daß dieser 
unsaubere Patron die Geschichte mit seinen schmutzigen 
Fingern zugunsten der Chemiegewabigen entschieden hätte. 
Jetzt, nachdem das W erk durch ein Dutzend Aktionen mit 
Hilfe eines zu diesem Zwecke aufgebauten Spitzelapparates ge- 

, säubert worden ist. bedarf man diesen in der Versammlung an­
wesenden Unternehmerknecht nicht mehr, zum Lohne seiner 
klassenverräterischen Handlung hat man ihm an der Regierung 
Merseburg den Posten eines Wohlfahrtsdirektors bei aent- 

; hundert Mark Monatsgehalt eingeräumt. Fürwahr, eine 
i bessere Bestätigung fiir die Richtigkeit unserer antigesetz- 
( liehen Einstellung konnte uns nicht geboten werden. Zumal 
dieser Daniel es nicht mal wagte, gegen die Anschuldigungen 

, unseres Genossen etwas zu erwidern. Doch einer erteilte die 
Antwort, und zwar in Form einer Kündigung, unter nicht stich- 

I haltigen Begründungen wurde der Genosse nach dem Verlauf

M odtrner Shldvenhandel
Auf dem Arbeitsamt in G u b e n  wurde am 12. April ior

AuTfra r H RWt‘ lo! enKd ie,Stempeli ârte e r h a l t e n  mit den
h a tf ïï Am ah Sh » . um 4 Uhr w,eder einzufindr hatten. Am Abend saß dort ein Obersteiger von der Grut,
m ir’s . S r f n  und li.eß alle Arbeitslosen an sich vork ;’,
marschieren. Sodann suchte er einzelne Kollegen lier.us un
Uf , auf dem Sklavenmarkt oder bcir
i r f i ln  k die Muskeln der Arme und Beine, um 21 
sH -n £ Kollegen auch kräftig genug für seine Arbei
seien. So suchte er steh 20 Mann heraus, die den Auftra
o S p !I,enp S,K^♦ näcl?sten Morgen auf der Gtube einzu

bot j5ne"  einen Schichtlohn für 8 Stunden Unter 
tagsarbeit von 17 bis 22 Mark. Dieser horrende Lohn a!

V0?  Arbeitsamt begünstigte, menschenunwürdig 
Behandlung durch einen Unternehmerkuli veranlaßte cin.-i 
1 eil der Arbeitslosen, die Arbeitsaufnahme unter diesen I3e 
dmgungen zu verweigern.

*

a„  „Â i 2u -̂ärz tw ,urdcn vom Arbeitsamt S t r a u s b e r c  
40 weibliche hrwerbslose zu Kulturarbeiten nach dein Kreise 
Vprm^i vermittelt. Die brauen und Mädchen, denen bei ihrer 
Vermittlung vorgeschrnust wurde, daß auf der Arbeitsstelle 
Badeeinrichtungen zur Verfügung ständen, daß es ein hervor- 
voranfi0!  f '  u w " ur 7° Mennig Käbe und daß auch Tanz. 
.< n y n p S ,ia K 'u  n ,wurdcr1’ silld dort >•» hygienisch völlig 
w /ch ï?  in  h & ara? ken “ » g e b ra c h t . Der Schimmel wachst an den Wanden. Die henster sind nicht zu öffnen 
Andauernd herrscht eine muffige, stinkige Luft. Die Betten 
sind aus rohem Holz in Kistenform gezimmert und ctagen- 
förmig angebracht. Die Decken sind völlig zerrissen und ver- 
schmiert. Pur 100 Arbeitnehmer stehen nur zwei Bade- 
wannen zur Verfügung. Der liebenswürdige Förster erklärte, 

L‘r, mit Hen. Mädchen zum See gehen und sie dort ab­
schrubben wurde, wenn der Dreck überhand nehme. Kin 
Kaum zum 1 rocknen der naßgewordenen Sachen ist nicht 
vorhanden. Das Essen ist völlig unzulänglich. Sonst gebt
in n i  ai  c  StrenK m,litärisch zu- Alltags muß alles um
10 Uhr und Sonntugs um 12 Uhr zu Bett. Einmal in der
Woche muß sogar die Baracke gereinigt werden. Unter 
diesen Umstanden ist es gar nicht verwunderlich, daß die
Arbeitnehmer von so weit hergeholt werden müssen. Ein
Einheimischer geht dort nicht mehr hin.

•
ln F r e i e n  w a l d e  wurde kürzlich ein 67 jähriger Er- 

werbsloser nach Welsickndorf zur Tiefbauarbeit vermittelt 
mit einem Stundenlohn von 60 P fK. und achtstündiger Ar­
beitzeit. Welsickendorf liegt 3 «  Wegstunden von Freien­
walde entfernt und ist nur zu Fuß zu erreichen. Wenn man 
sich nun vor Augen hält, daß der Betreffende 67 Jahre alt 
ist, täglich acht Stunden arbeiten soll und dann noch einen 
siebenstundigen Fußmarsch zurückzulegen hat, ehe er sich 
von seiner Arbeit ausruhen und Kräfte für den neuen Tag 
sammeln kann, so kann man es ohne weiteres verstehen, daK 
der Proletarier die Arbeit ablehnen mußte. Prompt wurde 
ihm nun natürlich die Unterstützung entzogen.

( von drei W oeien entlassen.
Der Belegschaft des Leunawerkes ist durch diesen Vorfall 

Gelegenheit geboten, darüber nachzudenVen. wer die Inter-

Die Methoden, welche die Arbeitsämter gegenüber den 
erwerbslosen anwenden. werden immer brutaler. Dieser mo­
dernen Sklavenwirtschaft gilt es ein Ende zu machen durch 
rücksichtslosen revolutionären Klassenkampf, durch prole­
tarische Massenaktionen zur Niederwerfung der Bourgeoisie 
und ihrer reformistischen Parasiten.

Halle
Zum Thema: Korruption Im Weyer-Verband.

Unsere Veröffentlichungen über die sonderbare Finanz­
politik der W eyer u. Co. haben den Erfolg gehabt, daß einigen 
.Mitgliedern des „Deutschen Industrie-Verbandes“  das prole- 
r?n- *ev (lcwissen Keweckt worden ist. In Halle machte ein 
1>,V.-Arbeiter den Versuch, trotz der „Richtigstellung“  Weyer« 
uen Ihngen näher auf den Grund zu gehen und von der Be­
zirksleitung Mitteldeutschland positive Aufklärung über den 
Korruptionstall zu verlangen. Der betreffende Proletarier 
spertrte bis zur Antwort die Beiträge und erhielt auf seine 
rragen von dvr Bezirksleitung unterm 16. 4. nachstehenden 
Bescheid:

W erter Genosse!
Vor längerer Zeit hast Du aui Grund eines Artikels 

des „Kampfruf* betr. der Angelegenheitt Kroneberg Deine 
Beiträge gesperrt. \\ ir haben uns mit der Reichsleitun? Iu 
VerOindung gesetzt und teilen Dir heute mit, daß, wer die 
Beiträge in unserer Organisation sperrt, sich selbst aus 
dem D1V. ausschlL'ßt. W ir haben hiermit Dir den B e ­
schluß der Reichsieitung raitgeteilt und ersuchen um 
Zurückgabe unseres Mitgliedsbuches.

{Stempel und Unterschrift) 
Der DIV.-Arbeiter. der um die politische Reinlichkeit seiner 

Urgamtsation so besorgt war. wurde also deswegen kurzer- 
M L . a u s * e s c h l o s s en erklärt! Wirklich, eine feine 
Methode, um unbequeme Kritiker möglichst schnell loszox- 
werden.

Am 23. April fand nun eine Generalversammlung des DJV. 
nalle statt, in welcher der ausgeschlossene Proletarier Auf­
klärung verlangen wollte. W eyer war persönlich erschienen, 
um die Vorwürfe betr. Korruption abzuwehren. Man machte 
sich die Sache natürlich sehr leicht. Der betreffende Arbeiter, 
der über die heikle Angelegenheit Auskunft hoben wollte, 
wurde zur Versammlung einfach nicht zugelassen. Trotzdem 
sich die Versammlung mit 17 gegen 11 Stimmen für seine Zu­
lassung aussprach, setzte sich die Leitung über diesen B e ­
schluß hinweg und erklärte den Proletarier auf Grund des oben 
wiedergegebenen Briefes für ausgeschlossen.

Durch dieses Vorgehen bestätigt der DIV. nur. daß eben 
etwas faul is» im Staate Dänemark.

Oeffemliehe Quittung der V R L K .
Ihlichtbeitrag Berlin: 110.— Mk.
Pflichtbeiträge Reich: Hamburg-Altona 7,90; Delligsen

1.44; Nürnberg 2.— ; Lauban 10. 32. 1.08: Halle 7.74: Mainz 
0.96; Magdeburg 3.— : Salzelmen 0.36; Genthin 2.40; Kiel 6.24: 
Reich ä Konto 30,—.
. Sammellisten Reich: Magdeburg Liste Nr. 477 Rest 2.— 
U5,— ) Gen. Fuchs, Cöther» 2,— ; Sammlung auf der Reichs-
konlerenz 32,80.

Sammellisten Berlin: 2. Bez. Nr. 629 3.50 ; 3 Bez. Nr 617
0.90; 5. Bez. Nr. 601 6,10; 6. Bez. Nr. 606 8.50; Nr. 607 14.— ;
1. Bez. Nr. 624 4 .- ; Nr. 625 12.75; Nr. 626 2.50: Nr. 628 10.40; 
11. Bez. Nr. 612 1.— : 5. Bez. Extraliste -Nr. 432 10.— ; Betrieb 
Hochbahn Liste Nr. 637 16.35.

Umlage Reich: .Magdeburg ä Konto 15.—.
Die im ..Kampfruf* 13-14 veröffentlichter. Listen Nr. 603, 

(vJ4 und 605 wurden vom 14. Bezirk abgeliefert, nicht wie irr­
tümlich vom 11. Bezirk.
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Jahrgang 8, 9ïr. 21 Die Zeitung erscheint wöchentlich. — Zu beziehen duroh die Bezirks-Organisationen der 
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E 2S.SK2Ä S  Dic Bewegung in der AEG. BerlinBemerkungen über die praktische Durchführung der 
Beschlüsse der V III .  Reichskonferenz.

In den letzten Wochen hatten alle Ortsgruppen der AAU. 
Pflicht und Gelegenheit, zu den Arbeiten der achten Reichs­
konferenz Stellung zu nehmen. W ir  sind uns dessen gewiß, 
daß dies überall geschehen ist und daß auch mancherorts 
scharfe Kritik geübt wurde. Die bestehenden Meinungsver­
schiedenheiten haben natürlich an keiner Stelle deii organi­
satorischen Rahmen der Union durchgestoßen, da ja im 
iroucü und ganzen keine grundsätzlichen Differenzen vor- 
landen sind. Das im jahrelangen Kampf gegen eine W elt 
von Feinden gestählte Bewußtsein, daß die AAU. der histo­
rische Anfang der revolutionären Klassenorganisation des 
Proletariats ist, hält jeden Genossen in Reih und Glied auch 
dort, wo die Debatten über unsere Taktik am heftigsten sind. 
Es kommt aber nicht nur darauf an, über die Ergebnisse der 
etzten Reichskonferenz ausgiebig zu diskutieren, — es gilt. 
Je gefaßten Beschlüsse praktisch diirchztiführcn! Die von 
unserer obersten Körperschaft festgelegte politische Linie 
muß planmäßig verfolgt werden, wenn die Union in kom­
menden Kämpfen ihren Mann stehen soll.

*
Eine unserer Hauptaufgaben ist die Gewinnung der­

jenigen Proletarier, die sich ' mit den Organisationen der 
parlamentarisch-gewerkschaftlichen Schule in Konflikt be- 
iinden und teils schon den offenen Kampf gegen ihre ehe- 
laligen politischen Lehrer aufgenommen haben. In dieser 
Beziehung hat die Oppositionsbewegung der KPD. reale Ans­
ichten für die AAU. eröffnet, ihre Basis im Proletariat ohne 
Preisgabe irgendeines Grundsatzes zu verbreitern. Die A r­
biter der Gruppe Entschiedene Linke sind, was prinzipiellen 
ampf gegen den Moskauer Sozialdemokratismus anbetrifft, 

am weitesten vorgestoßen und stehen vor den letzten Konse- 
uenzen, soweit sie diese noch nicht gezogen haben. Auf- 
abe besonders der Unionsgruppen ist es, den Abschluß des 
lärungsprozesses der EL.-Genossen zu beschleunigen, indem 
ir die noch zaudernden Proletarier in sachlicher Diskussion 

von der brennenden Notwendigkeit ihres Eintritts in die 
AAU. überzeugen. Es darf heute keine Ortsgruppe der EL . 
ehr geben, mit der die Union (oder die KAP.) nicht ln 
tiiiidiger politischer Fühlungnahme steht. Die Genossen 
ürten dabei keine Mühe scheuen, sondern müssen sich des­

sen bewußt sein: je zielbewußter und planmäßiger unsere 
tifklärende Tätigkeit unter den EL.-Proletariern ist, desto 
Positiver wird auch die Antwort der bevorstehenden Zentral- 
usschußsitzuug der E L . auf die Adresse der V III. Reichs- 
onferenz sein.

Unsere Werbearbeit ist aber damit nicht erschöpft, sie 
uß jetzt mehr und mehr auch auf die Anhänger der Urbalms­
uppe ausgedehnt werden. Diese KPD.-Opposition ist jetzt 

as erstemal öffentlich selbständig aufgetreten, wodurch sich 
Konflikt mit dem leninistischen Zentralkomitee nur ver­

härten muß. Dadurch erhalten auch w ir günstigere Mög- 
hkeiten, an die Arbeiter der Urbahns-Richtung mehr als 
sher heranzukotnmen. Diese neuen Agitationsmöglichkeiten 
iissen von uns nach Kräften ausgenutzt werden, gemeinsam 
it den Genossen der KAP. und EL . W o  die Urbahnsgruppe 
Deutlich auf tritt, darf unsererseits nicht versäumt werden, 

Grundfragen des revolutionären Klassenkampfes in die 
Diskussion zu werfen. Immer w-ieder muß den Anhängern 

Urbahns-Oppostion aufgezeigt werden, daß die proie- 
rische Revolution nur mit der Abkehr von jeglicher parla- 
entarisch-gewerkschaftlicher Taktik und demzufolge nur im 
dikalen Bruch mit dem System des Leninismus vorwärts- 
hreiten kann, daß d e Fahne des Kommunismus niemals 

on politischen Bankrotteuren ä la Ruth Fischer getragen 
erden kann. Der Fraktionskampf der Urbahns-Gruppe 
uß in die Bahn gestoßen werden, wo die wirklich revolu- 
näre Perspektive nicht mehr durch die Illusion der „Revo- 

tionierung“  der dritten Internationale verhüllt werden 
nn.

Ende voriger Woche kam es in den Groß Berliner AEG.- 
Fabriken zu einem scharfen Konflikt. Die Werkzeugmacher 
sowie die Maschinenarbeiten forderten eine 15prozentige Lohn­
erhöhung und beschlossen, bei Ablehnung in den Streik zu 
treten. Die AEG.-Direktion machte daraufhin ein Angebot von 
drei Pfennigen pro Stunde und drohte gleichzeitig, bei der 
Arbeitsverweigerung der produktionswichtigen Gruppe der 
Werkzeugmacher die Gesamtaussperrung vorzunehmen. Die 
Antwort auf dieses Ultimatum war, daß am Sonnabend, den 
21. Mai, mittags die Werkzeugmacher der Betriebe Acker­
straße und Brunnenstraße in den Streik traten. Dic AF(i.- 
Leitung verfügte darauf die teilweise Aussperrung ab Montag, 
den 23. Mai, und zwar der Werke Treptow, Koloniestraße, 
Drontheimer Straße und Friedenau. Die Gesamtaussperrung 
wurde noch verschoben, da die Streikenden erst über ein neues 
Angebot entscheiden sollten.

Das Angebot, das noch am Sonnabend abend den gewerk­
schaftlichen Tarifkontrahenten unterbreitet wurde, besagt im 
wesentlichen folgendes: Die Durchschnittsstundenverdienste
der Werkzeugmacher und Werkzeugdreher im gesamten AEG.- 
Konzern, die bisher 1.12 Mk. betrugen, werden aui 1,19 Mk. 
erhöht; die der Maschinenarbeiter von 98 auf 1.03 Mk. Weiter 
soll die Eingruppierung einer. Teils der Werkzeugdreher in die 
erste Stufe vorgenommen werden.

Am Montag, den 23. Mai, nahmen die streikenden W erk­
zeugmacher und Maschinenarbeiter der AEG . Stellung zu 
diesem Angebot. Die gewerkschaftlichen Verhandlungsführer 
empfahlen Annahme in geheimer Abstimmung. Das Resultat 
war, daß die zur gewerkschaftlichen Fortführung des Streiks 
erforderliche Mehrheit nicht erreicht wurde, so daß vom Metall­
arbeiterverband für Dienstag früh die Arbeitsaufnahme in allen 
AEG.-Betrieben angeordnet wurde.

Die streikenden AEG.-Arbeitcr haben ihren Kampf abge­
brochen, iür 7 bzw. 5 Pfennig „Zulage“  pro Stunde. Daß dieses 
Ergebnis bei weitem noch nicht mal ein Ausgleich für die Ent- 
werHing des Reallohnes durch die Teuerungswelle ist, dürfte 
wohl nicht—«ehwer auszurechnen sein. Wenn trotzdem der 
„Vorwärts“  und die Gewerkschaftsinstanzen es fertig bringen, 
dieses erbärmliche Kompromiß als „einen erfolgreichen Anfang“  
zu begrüßen, so muß dies jedem urteilsfähigen Proletarier zu 
denken geben. Die Gewerkschaftsbesitzer hatten infolge ihrer 
gesetzlichen Bindung durch das Tarifwesen gar kein Interesse 
an der vom Klassenkampfstandpunkt selbstverständlichen 
Pflicht, den Vorstoß der AEG.-Werkzeugmacher zu einer Ange­
legenheit der Gesamtbelegschaft (ca. 50 000) dieses industriellen 
Riesenkonzerns zu machen. Wenn der Metallarbeiterverband 
wirklich noch eine moderne Klassenkampforganisation wäre, 
dann hätte er dies hier unzweideutig beweisen müssen da­
durch, daß er die Rebellion der Werkzeugmacher als den ersten 
Auftakt einer proletarischen Massenbewegung gegen die Kapi­

talsoffensive betrachtet und demzufolge sofort entsprechende 
praktische Kampfmaßnahmen eingeleitet hätte. Doch die Ge- 
werkschaftsinstanzcn sind eben infolge ihrer Arbeitsgemein­
schaftspolitik so rettungslos die Gefangenen der kapitalisti­
schen Demokratie, daß sie nur noch die fiir die Herrschaft 
der Ausbeuter ungefährlichen Brancbenstreiks führen können. 
Der „erfolgreiche Anfang“  der Konfliktsbeilegung in der AEG . 
Berlin besteht also faktisch nur darin, daß es den gewerk­
schaftlichen Kulihandelspolitikern wieder mal gelungen ist, die 
drohende breite Ausdehnung einer Streikbewegung iu letzter 
Stundem mit etlichen Bettelpfennigen zu verhindern und damit 
den fiir die kapitalistische Rationalisierung notwendigen W ir t ­
schaftsfrieden zu sichern.

Mit dem Abschluß des Spezialarbeiterstreiks in der AEG . 
ist aber noch nicht die allgemeine Bewegung beendet, vor der 
die Proletarier der Berliner Metallindustrie jetzt stehen. Die 
Verhandlungen über den neuen Rahmenvertrag in den VBM L- 
Betrieben —  wobei die Frage der Arbeitszeit die wichtigste 
Rolle spielt — haben soeben begonnen und werden schon in 
den nächsten Tagen eine Stellungnahme von den Berliner 
Metallarbeitern notwendig machen . Daß von den betriebs­
tätigen Proletariern allgemein die Forderung nach Verkürzung 
der Arbeitszeit und Erhöhung der Löhne erhoben wird, ist 
nur eine Selbstverständlichkeit. Doch wenn die Metallarbeiter 
Berlins von den Scharfmachern des V BM I. vor die Frage des 
Streiks gestellt werden, dürfen sic sich nie und nimmer auf 
diese Forderungen festlegen. Die zahllosen bisherigen E r ­
fahrungen lehren eindeutig genug, daß cs den Unternehmern 
ein Leichtes ist, eine streikende Arbeitermasse, die ihr Heil 
von den „unparteiischen“  Schlichtungsorganen erwartet, durch 
Aushungerung auf die Knie zu zwingen. Dieser Zermiirbungs- 
taktik der Unternehmerverbände gilt es entgegen zu wirken 
mit der Sprengung des engen Rahmens der wirtschaftlichen 
Kämpfe, d. h. mit dem Uebergang zur Massenaktion gegen die 
Schlichtungsdiktatur des kapitalistischen Staates.

Die Berliner Metallarbeiter werden im Fall des offenen 
Konfliktes aber nur dann den übrigen Proletariern beispiel­
gebend vorangehen können, wenn sic mit der gewcrkscliaft- 
lichen Nadelstichtaktik restlos brechen. Die Gewerkschaften 
stehen immer nur solange „an der Spitze" einer Streikbewe­
gung. bis sie durch einen verbindlich erklärten Schiedsspruch 
schachmatt gesetzt werden. Die Gewerkschaften sind als eine 
Stütze der kapitalistischen Demokratie und ihres Schlichtungs­
betrugs unfähig, die Angriffe der Unternchmerklasse mit macht­
vollen proletarischen Gegenaktionen zu beantworten. Die Pro ­
letarier müssen deshalb aus eigner Kraft, aus ihrer Mitte 
heraus die Organe zur Auslösung und Durchführung ihrer 
Kämpfe schaffen. Diese Vorbereitungen zu treffen, ist die 
erste Bedingung, wenn die Berliner Metallarbeiter der kapita­
listischen Hungeroffensive einen Damm entgegen setzen wollen.

finden nur deswegen noch nicht den W eg zur kommu-1 durch praktisches Eingreifen im revolutionären Sinne vorwärts-
nistischen Bewegung, weil sie von den Demagogen der leni­
nistischen Granatenpartei vom Kurs auf revolutionäre Ufer 
abgelenkt werden.

Irn Zusammenhang mit unserer Propaganda unter den 
politisch aufnahmefähigen Proletariern muß auch besonderes 
Gewicht gelegt werden aui die organisatorische Ausnutzung 
unserer öffentlichen Versammlungstätigkeit. Unsere Agi­
tationstouren in den einzelnen Wirtschaftsbezirken müssen 
von allen in Frage kommenden Ortsgruppenleitungen rfls 
Werbckümpagncn betrachtet und dementsprechend gut vor­
bereitet und als solche durchgeführt werden, damit auch dis 
Union als politisches Resultat neue Kräftezufuhr erhält. Es 
dari keine öffentliche Versammlnug von uns geben, wo nicht 
der planmäßige Versuch zur Gewinnung der mit uns 
sympathisierenden Arbeiter unternommen wird. Die orga­
nisatorische Erfassung derjenigen Proletarier, die politisch im 

Die widerspruchsvolle Politik der Urbahns-Scholem wesentlichen auf dem Boden der AAU. stehen, gilt es mehr
eine zähe Aufklärungsarbeit <^bcrcrseits müssen und als bisher zum Grundsatz zu erheben.

Werden auch hier allmählich den Booen schaffen, in dem der •
Jedanke der AAU. Wurzel schlagen kann. —  Darüber hinaus Die wichtigste A i*g. be jedoen die vorn ureigensten Wesen 

es auch eine selbstverständliche Pflicht, den rebeilieren- der AAU. beding- v . ' 
linken SPD.-Arbeitern unsere Aufmerksamkeit z u  im Prozeß der sr y'u' 

henken. Hier dürfen AAU. und KAP. ebenfalls nichts un- Die achte Re’ch iwoi 
rsHcht lassen, ihre werbende Kraft zu entfalten. Denn die Unionisten ii di­
ele dieser oppositionellen so7ialdcmokratischen Proletarier j seits stehen diirf ,

ist unsere p o l i t i s c h e  A k t i v i t ä t  
Konflikte zwischen Kapital und Arbeit. 
I ' hat eindeutig ausgesprochen, daß 
irtschaftlichen Bewegungen nicht ab- 
^ rn  die Pflicht haben, diese Kämpfe

! zutreiben. Das bedeutet, daß w ir selbstverständlich auch bei 
Streiks kleineren Umfanges auf dem Posten sein müssen. Nur 
wenn die Bereitschaft zur revolutionären Aktivität Gemeingut 
der Unionsmitgliedschaft ist, wird es gelingen, unseren leil 
beizutragen zur Schaffung der subjektiven Bedingungen, dalf 
sich größere Kreise des Proletariats zum Widerstand ge-icn 
die Unternehmerangriffe erheben. Demi auch die Sammlung 
der Arbeitermassen zum Widerstand und ihr Uebergang aus 
dieser Verteidigungsstellung zum Angriff gegen die Kapitalisten 
ist ein Prozeß, den gerade die AAU. als proletarische Klassen­
organisation mit aller Energie fördern muß.

Die systematisch fortschreitende kapitalistische Hunger- 
offensive stellt jeden betriebstätigen Unionisten vor die Auf­
gabe, ein wachsames Auge auf alle sozialen Vorgänge in der 
Stätte der Ausbeutung zu haben. Angesichts der verelendenden 
Auswirkungen der Rationalisierung dürfen wir nicht warten, 
bis die Gewerkschaftsbonzen sich mit der Lage der Arbeiter 
beschäftigen, sondern müssen unabhängig von dein Verhalten 
der reformistischen Tarifkontrahenten selbst darangehen, 
immer wieder vor den Proletariern die Fragen ihrer Existenz 
auf die Tagesordnung zu setzen. In Diskussionen mit den Ar­
beitskollegen, und wenn irgend möglich, in eigenen Werkstatt- 
verjummlungen muß der Unionist seinen Klassengenossen stets 
erneut ins Bewußtsein rufen, daß cs unter Führung eigener 
Kampforgane gegen die Verelendungsoffensive Front zu machen

Ï . 1
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Kilt. W ir, die Soldaten der kommunistischen Revolution, haben 
die historische Pflicht, an der Durchbrechung des von den 
Orgeschgewerkschaftcn diktierten wirtschaftlichen Burgfriedens 
unablässig zu arbeiten und in der Masse der Lohnsklaven die 
Kräfte zum planmäßigen Handeln zu wecken.“ Dic Ausschaltung 
der an die Befehle der kapitalistischen Schlichtungsdiktatur 
gebundenen Oewerkschaftsinstaiizen, die Entfesselung von 
Klassenkampfaktionen unter der Leitung selbstgewählter prole­
tarischer Organe ist das Ziel, das die I ätigkeit der Unionisten 
im Betriebe erstreben muß. Daü diese Arbeit um sie bei 
ausbrechenden Kämpfen auf höchste Durchschlagskraft ein- 
stellen zu können — in ständiger Verbindung mit den örtlichen 
Körperschaften der Union (laufende Berichterstattung über 
alle wichtigen Vorgänge usw.) durchzuführcn ist, ergibt sich 
dabei von selbst.

Von diesem Wirken der betriebstätigftn Unionisten wird 
es in hohem Maße abhängen, ob in naher Zukunft die revo­
lutionären Aktionsausschüsse zum Träger proletarischer 
Massenbewegungen werden. Indem wir alle Kräfte an­
spanen, diese unsere nächsten Aufgaben zu lösen, wird es uns 
auch gelingen, die Bresche in der Orgeschfrom Amsterdam- 
Moskau um ein weiteres Stück zu vergrößern.

.Metallarbeiterstreik in (iera.
( i e r a ,  23. Mai. In vier Metallbetrieben Geras haben 

die Metallarbeiter in geheimer Abstimmung fast einstimmig 
den Streik beschlossen und am Sonnabend nachmit'ag dic 
Arbeit niedergelegt. Die Ursache dieses Teilstreiks ist darin 
zu suchen, daß die üeraer Metallindustriellen sich weigern, den 
Forderungen der Geraer Metallarbeiterschaft in der Arbeits­
zeit- und f-'crienfrage auch nur im geringsten entgegen zu 
kommen.

Oie SrtilNtilungspeltS'lie
Schiedsspruch für das Wirtschaftsgebiet Frankfurt a. M.

Der vom Reichsarbeitsminister eingesetzte Schlichter 
fällte am 20. Mai folgenden Schiedsspruch: Die Arbeitszeit
beträgt ab I. Mai 52 Stunden, darüber hinaus nur im Einver­
ständnis mit der Betriebsvertretung. An Zuschlägen werden 
gezahlt: für die 49. und 50. Stunde 15 Proz., für dic 51. und
52. Stunde 20 Proz., für die 53. und 54. Stunde 25 Proz., für 
die 55. und 56. Stunde 30 Proz. Darüber hinaus und fiir Nacht- 
und Sonntagsarbeiten 50 Proz. vom Tariflohn. Gültig bis 
31. M äiZ 1̂ 28. Erklärungsfrist bis 25. Mai.

•

Textilarbeiterausspcrrung in Neumiinster.
H a m b u r g .  23. Mai. Seit Sonnabend früh streiken in 

Neumiinster (Schleswig-Holstein) die Textilarbeiter aus 
!!  Betrieben. Die ablehnende Haltung der Unternehmer 
gegenüber den Forderungen der Textilarbeiter und die An­
kündigung der Maßregelung der organisierten rextilarbeiter 
aller Betriebe in Neumiinster hat zu dem Streikbeschluß ge-
führt- , . . .  ,

Seit Anfang April wird in der hiesigen Iextilmdiistric 
über den zum 1. M;ii gekündigten Rahmentarif und uie Lohn­
forderungen /um abgc!a;:fencn Lobn.-.bkommen verhandelt. 
Die Arbeiter fordern 15 Prozent Lohneiliohung lind starren 
Achtstundentag. Bei den Verhandlungen wurde keine Eini­
gung erzielt. Einzig in der Urlaubsfrage machten die Unter­
nehmer zum Rahmentarif einige Zugeständisse.

Der angerufene Schlichter in Neumunster billigte 
8Vi Prozent Lohnerhöhung zu. die von der Gewerkschaft an­
genommen, von den Unternehmern jedoch abgelehnt wurden. 
Als auch die Verhandlungen über den schon abgelaufenen 
Rahmentarif zu keinem Fortgang kamen, wurde beschlossen, 
zunächst in zwei Betrieben mit etwa 600 Beschäftigten die 
Arbeit niederlegen zu lassen. Darauf wurde in allen He- 
trieben der Textilindustrie folgendes Ultimatum angeschlagen:

.1>;, die Belegschaften von .1. Bertram u. Sägers Sohne 
in rücksichtsloser Weise die Arbeit niedergelegt haben, sehen 
w ir uns genötigt, die Mitglieder der in frage kommenden 
Tariforganisationen auf Beschlutß des habrikantenverelns 
heute abend zu entlassen."

Als Antwort darauf traten auch die nichtgewcrkscliatt- 
ücli organisierten Proletarier in den Streik. An der Be­
wegung sind schon ?.«0  Textilarbeiter und -Arbeiterinnen 
beteiligt.

lOQ-Stundenwoctie!
Auf dem Berliner Schlacht- und Viehhof.

Am 17. Mai fand eine Versammlung der auf dem Berliner 
Schlachthof beschäftigten Gesellen, Kutscher und Chauffeure 
statt, einberufen vom Zentralverband der Fleischer. Diese 
Zusammenkunft förderte über die Ausbeutung der hier be­
schäftigten Arbeiter ein Bild zutage, das geradezu erschre­
ckend ist. Der „Vorwärts“  vom 19. Mai teilt in dieser Hin­
sicht u. a. mit:

„Man glaubt sich um hundert Jahre zurückversetzt, 
wenn über eine wöchentliche Arbeitszeit von durchschnitt­
lich 8ft bis 100 Stunden und darüber, berichtet wird. 
Durchgehende Arbeitszeiten von 15 bis IS  Stunden, ja es 
wurde sogar von 26 Stunden berichtet, sind an der I ages- 
ordnung. Daß auch von S o n n t a g s r u h e  bei den mei­
sten Firmen k e i n e  Rede sein kann, sei nur nebenbei er­
wähnt. Das alles geschieht unter den Augen der Behör­
den trotz zahlloser Arbeitsloser.

Man muß die Arbeit, die dort geschafft wird, ken­
nen, um beurteilen zu können, was da geleistet wird. Fs 
ist oft nicht mehr Arbeit, sondern ein Wühlen und 
Toben. Daß die Menschen dabei schon in verhältnis­
mäßig jungen Jahren verbraucht sind, bedarf keiner E r ­
wähnung.

Die Löhne sind dabei nicht höher als in jeder ande­
ren Arbeiterkategorie. Daß bei solch willigen Ausbeutungs- 
objekten die Herren Engrosschlächtermcister jegliche 
Lohnerhöhung verweigern, ist verständlich, zumal sich 
die Herren als „notleidendes Gewerbe“  bezeichnen.

Von einer besonders „duftigen Blüte“  in Gestalt der 
Firma S t ö r m e r ,  F r i e d r i c h s f e l d e ,  sei erwähnt, 
daß die Gesellen dort d e s  ö f t e r e n  fortlaufend in einer 
Arbeitsschicht von 26 Stunden hintereinander beschäftigt 
werden. Diese betrachten es schon als einen Feiertag, 
einmal nur 15 bis 18 Stunden arbeiten zu müssen, bei 
Löhnen von 98--Mark bis herab zu 25 Mark."
Daß solche himmelschreiende Zustände in einem 

s t ä d t i s c h e n  Unternehmen möglich sind, beweist schla­
gend die Ohnmacht des „roten" Magistrats und den Irrsinn 
der KPD.-Parole am Stahlhclmtag: „Berlin  ist rot."

fallende Mehrarbeit von anderen Dienstposten mit übernom-
men oder durch Zusammenlegung von Dienstposten an ande­
ren Stellen ein entsprechender Ausgleich geschaffen werden 
konnte. Die Verbrauchsziffern sind in den letzten Wochen 
derart gestiegen, daß nur geringe Reserven von den von der 
Hauptverwaltung bewilligten Tagewerksköpfen für den 
stärkeren Sommerpersonen- und Herbstgüterverkehr zurück, 
gestellt werden konnten. Diese Zahlen sind derartig gering, 
daß sie für den genannten Zweck nicht ausreichen werden, 
und wenn in der bisherigen Weise weiter Bewirtschaftet wird, 
mit einer Uebe^schreitung der bewilligten Kopfzahl gerechnet 
werden muß. Diese Ueberschreitung muß aber unter allen 
Umständen vermieden werden. Die Aemter werden daher 
dringend ersucht, forab eine strenge Personalwirtschaft zu 
führen. Es sind sofort sämtliche Dienstposten auf ihre Not. 
wendigkeit und auf eine wirtschaftliche Besetzung und Aus- 
nutzung hin zu prüfen. Ferner sind die Anträge, die von den 
Dienststellen auf Personalvermehrung gestellt werden, darauf, 
hin zu prüfen, ob durch andere Maßnahmen diese Vermehrung 
vermieden werden kann. Die Herren Amtsvorstände ersuche 
ich. sich von der Notwendigkeit der Personalvermehrungen, 
wenn irgend möglich, persönlich zu überzeugen. Außerdem 
ist bei Durchführung des Sommerurlaubs nach den mehrfach 
gegebenen Richtlinien zu verfahren. Soweit irgend angängig, 
sind keine besonderen Urlaubsvertretungen zu stellen.

Ich betone daher, daß mit Rücksicht auf die geringen zur 
Verfügung stehenden Kopfzahlen mit der Genehmigung von 
Anträgen auf Personalvermehrung nur in allerdringendsten 
Fällen zu rechnen ist. gez. Dr. S t a p f  f.

Beglaubigt: Unterschrift.
Deutsche Reichsbahngesellschaft.

Vorstand des Berlin, den 14. Mai 192*.
Reichsverkehrsamtes 1.
An a l l e  Dienststellen des Bezirks — je besonders.

yorc*“ hpnHe Verfügung der RBD . zur Kenntnis und /.ur 
besonderen Beachtung. Sämtliche Dienstposten sind sofort 
auf ihre wirtschaftliche Besetzung und Ausnutzung zu prüfen, 
wobei versucht werden muß. auch bei Beurlaubungen und Er­
krankungen bis zu einem bestimmten Prozentsatz durch ent­
sprechende Maßnahmen (Aenderung der Dienstpläne, Zusam­
menlegen von Dienstposten usw.) ohne Verstärkung auszu- 
kommen. Es geht nicht an. daß. wie es bei vielen Dienst, 
stellen üblich ist, beim Fehlen einer Kraft ohne weiteres die 
Hilfe des VA. iu Anspruch genommen wird. Ich mache die 
Dienststellenleiter persönlich für sparsamste Personalwirt 
schaft verantwortlich.

Bis zum 25. Mai 1927 ist hierher über den Erfolg der vor 
stehend angeordneten Nachprüfungen sämtlicher Dienstposten 
unter ziffernmäßiger Begründung der etwa eingetretenen l.r 
sparnissc unter Beifügung einer Nachweisung nach nach 
stehendem Muster zu berichten. I. V.: gez. Unterschrift.

SparpoütlK der neufisnantiüeseMstfiaH
Die Direktion ordnet „strenge Personalwirtschaft" an.

Der „Vorwärts“  vom 21. Mai ist in der Lage, nach­
stehende Verfügungen zu veröffentlichen:
I »cutschc Reichsbahngesrüscliaft.

Der Präsident Berlin, den 27. April 1927.
der Reichsbahndirektion Berlin.

II. I. IV . V I. R. 1/75.
T e l e g r a m m b r i  e f.

An die Aemter — je besonders.
Ich habe mit Bedauern feststellen müssen, daß die Pcrso- 

nalverbrauchsziffern in sämtlichen Dienstzweigen in den 
letzten Monaten dauernd gestiegen sind. Es werden mir 
fortgesetzt Anträge auf Personalvermchrungcn vorgelegt. 
Demgegenüber fehlen fast vollkommen Meldungen über 
Personaleinsparungen seitens der Aemter. Wenn auch ge­
wisse Personalvcrmehrungcn durch den gestiegenen Güter­
verkehr bedingt sind, so erscheinen mir die häufigen Anträge 
sehr weit zu gehen. Anscheinend ist nicht versucht worden, 
durch eine eingehende Nachprüfung festzustellen, ob die auf-

Obige Verordnungen bestätigen um. uau auch di< 
Direktion der Deutschen Reichsbahn A. G. mit aller Kraf 
daran geht, auf Kosten der Belegschaften zu rationalisieren 
Sie befiehlt „strenge Personalwirtschaft“ , d. h. verschärfte 
Antreiberei, die natürlich ganz geuiß nicht die ohnehin man 
gelhafte Verkehrssicherheit fördert. Den Reichsbahnarbeiterr 
erwächst die brennende Aufgabe, ihre durch die Berufsge 
werkschaften zersplitterten Kräfte wieder in revolutionäre! 
Klassenkampforganisationen zusammenzuschweißen, damit sic 
gegen die Ausbeutungsoffensive einheitlich und planmäßig i~ 
Aktion treten können.

.R evolutionäre GewrrtfsfliaStspoliflK
f ii Königsberg-Ostpreußen.

Im E i s e n b a h n e r - V e r b a n d  wurdc der vollkoin 
men reformistische S a u f ,  Inhaber eines kommunistischer.

I Mitgliedsbuches, vom Hauptvorstand gemaßregelt. Sauf er 
klärt selbst offen, daß an seiner Maßregelung nur die Parte 
schuld sei. die ihn immer dazu gezwungen habe, von de 
Partei ausgearbeitete Resolutionen einzubringen. Glück 
licherweise habe der Parteitag das jetzt geändert. Saui 
wurde bei der Bezirksleitung Ostpreußen angestellt. Sein

US»

Der Ursprung der KPD
(Zur Geschichte der Arbeiterbewegung in Deutschland.)

V. Die Konferenz von Gotha.
Im Vorwort zur Neuausgabe der Spartakusbriefe heißt 

cs: „Spartakus hat vom ersten Tage an zielklar die deutsche 
Revolution als einzigen Ausweg aus dem Kriege erstrebt und 
herbeizuführen gesucht. Die U SP . taumelte von einer Illusion 
zur anderen.“  Nur ein ganz abgefeimtes Bonzentum kann so 
frech auf das schlechte Gedächtnis des Arbeiters speku.ieren 
und versuchen, seine eigene Halbheit, die wir im \ erlauf dieser 
Arbeit eingehend dokumentarisch belegt haben, noch zu be­
weihräuchern. Nicht einen Finger breit ist Spartakus im wei­
teren Verlauf des Krieges von der schon gezeichneten Lime ab­
gewichen: schweren Herzens hob er die organisatorische Ge­
meinschaft mit dem Zentrum kurz vor dem imperialistischen 
Zusammenbruch auf. Auf der P a r t e i k o n f e r e n z  916 ,  
die von der sozialpatriotischen Bürokratie mit einem echt preu­
ßischen Wahlsystem (50 bis 3000 Mitglieder 1 Delegierter) 
zum Kampf gegen die Opposition zusammengetrommelt wurde, 
sagte Haase, daß niemand in Deutschland daran denke, „wilde 
Streiks zu verteidigen. Man müsse sich aber auch m die Lage 
der Arbeiter versetzen. Und Käte Duncker von der Gruppe 
Internationale“  emittierte diesen zentristischen Arbeiterverrat 

mit der Zusicherung: Zentrum und Linke könnten getrennt mar­
schieren. um vereint zu schlagen. Statt offener Entlarvung des 
Sozialpazifismus stärkte man weiter die Illusion von der revo­
lutionären Entwicklungsmöglichkeit des Zentrums. Ebert durfte 
am Schluß der Konferenz feststellen, daß die vorhandenen 
Gegensätze nicht unüberbrückbar seien. Der Vertreter der 
Linksradikalen erklärte, daß sic es für richtig hielten die 
Sozialpatrioten unter sich zu lassen. Nur weil das Zentrum 
nicht den Mut hatte, fernzubleiben, seien sie gekommen, um 
den wahren Charakter dieser Konferenz vor den Genossen zu

Cntl'im\t|'a n u a r 1917 findet die Reichskonferenz der Oppo­
sition statt, deren einziger Fortschritt darin besteht, daß zum 
ersten Male unter Ausschluß der sozialdemokratischen atrio- 
ten und Imperialisten getagt wird. Die Leitsätze des Zentrums 
wußten nur den Parteivorstand anzuklagen, daß er „Gewalt­
maßnahmen" gegen die Opposition betreibe. Man beschuldigt, 
die Bürokratie der „Pflichtverletzung", weil sie die I resse 
nicht zum Kampf gegen das Kapital aiihalte und warf den F.ber- 
tinern .Begünstigung rechter Sonderbestrebungen vor. Als ob 
die Selbsterhaltung dic Instanzen nicht dazu zwang, den vollen 
Kurs des Burgfriedens zu segeln und jedem, der die Grenzen 
parteigenössischer" Kritik bedrohte, energisch auf die 1 inger 

zu k'opfen. Die Leitsätze der Gruppe „Internationale zeigten 
andererseits in allen grundlegenden und taktischen Fragen 
keinen Gegensatz zum Zentrum auf. Sie peitschten den I azifis- 
mus nicht vorwärts und sagten den Dittmann wegen ihrer Hal­
tung bei Beratung des Hilfsdienstgesetzes, der Zensur und der 
Angelegenheit Liebknecht nicht offene Fehde an ^  >
einigte man skli auf für beide 1 eile bezeichnende \ erst, idi- 
gungsvorschläge. W o  die Opposition die Mehrheit h a K  soUte 
den Sozu’lpatriotcti dic Parlamentsitiandatc aberkannt und ein

**) Arbeiter-Politik I, S. 122.

Schutz- und Trutzbündnis aller auf dem Boden der Opposition 
Stehenden gegen den Parteivorstand geschlossen werden. Die 
Parole des Friedens sollte nicht mehr durch Regierungen, son­
dern durch die Massen ihre Verwirklichung finden, und Haase 
berief sich zum Beweis dafür, daß die Differenzen in der Frage 
der Vaterlandsverteidigung nicht so unversöhnlich seien, auf 
Juni u s.“ ) .

„D ie entschiedene Linke verhielt sich der Sozialdemokra­
tischen Arbeitsgemeinschaft gegenüber von vornherein zurück­
haltend. Sie konnte nicht vergessen, daß die „neue" Fraktion 
in ihrer Mehrheit aus Anhängern des Parteizentrums bestellt, 
das heißt jenes Teils der Partei, dessen Politik des Schwankens 
zwischen Radikalismus und Opportunismus, des Verdeckens der 
opportunistischen T at mit radikalen Phrasen vor dem Kriege die 
Massen eingeschläfert hatte, um sie dann am 4. August an die 
Sozialpatrioten auszuliefern. Sie konnte nicht vergessen, daß 
die 18 sich erst unter dem Druck breitester Arbeitermassen ent­
schlossen hatten, die primitivste Pflicht des sozialdemokrati­
schen Abgeordneten zu erfüllen, und daß sie erst von den 
Sozialpatrioten der Fraktionsmehrheit mit Stockprügeln ge­
züchtigt werden mußten, ehe sie sich entschlossen, sich von 
ihnen zu trennen. Die entschiedene Linke durfte nicht ver­
gessen. daß die Gründer der SAG., wie ihrc theoretischen Be­
rater einen Standpunkt einnehmen, der nur als inkonsequenter 
Sozialpatriotismus anzusprechen ist. — Rührselige Leute wer­
den die gegen die Arbeitsgemeinschaft sich wendende Kritik mit 
dem bekannten Hinweis auf die Notwendigkeit der Einigkeit 
im Kampf gegen den Sozialpatriotismus zum Verstummen zu 
bringen suchen. Das wird mißlingen: denn die Ursache dieser 
Kritik ist eben, daß die Arbeitsgemeinschaft den Sozialputriotis- 
mus nicht grundsätzlich bekämpft. Das Proletariat, das in 
den Kriegsjahren so manches erlebte, wovon die Philosophen 
sich nichts träumen ließen, wird ganz gewiß jeden Versuch, 
an die Stelle der gestürzten alten Götzen neue zu setzen, ver­
eiteln“ ) x „

Auf die Reichskonferenz der Opposition antwortet der 1 ar- 
teivorstand mit dem Ausschluß der gesamten oppositionellen 
Elemente. Auch jetzt hofft d:»s Zentrum, daß die Scheidemänner 
wieder brave Sozialdemokraten werden könnten. Dittmann 
schreibt in der „Bergischen Arbeiterstimme", daß der tat­
sächliche Gegensatz zwischen Lensch. der England niederrin-- 
gen. und Scheidemanti. der nur den Status quo' ante will, 
größer sei als der Gegensatz zwischen der Mitte und Schev-le- 
niann.37) Mit dieser politischen J-mmi rü c h k e 't  ging Spartakus 
nachher die Ehe in Gotha ein. Die Linksradikalen kämpften in­
dessen für die Schaffung einer eigenen Partei. Radek sagt, 
daß man jetzt keine Rücksicht mehr nehmen dürfe aut die 
Einheitsduselei der Masse, sondern unter eigenem Banner mar­
schieren müsse. Die Hoffnung der Zetkin auf die Linksentwick­
lung des Zentrums sei eine völlige Illusion. Eine Partei ist eine 
politische Kampfgenossenschaft, in der Meinungsdifferenzen nur 
so weit vorhanden sein dürfen, als sic den Kampf mit gleichen

K ) Die Reichskonferenz der deutschen Opposition. Arbeiter- 
Politik II. Nr. 3. , . . .

38) Job. Knief. Die sozialdemokratische Arbeitsgemeinschaft. 
Arbeiter-Politik I. Nr. 2. .

37) Die Spaltung der Partei und das Zentrum. Arbeiter- 
Politik II. S.4S.

Mitteln für gleiche Ziele nicht stören” ) „Ueberall, wo die so 
z i a I i s t i s c h e Arbeiterbewegung sich spaltete, lagen de 
i d e o l o g i s c h e n  Gegensätzen, um die äußerlich gekämp 
wurde s o z i a l e  Gegensätze zugrunde: Die hohen Löhne de 
englischen Arbeiter fußten auf der Weltherrschaft England 
W er diese angriff. griff sie an.“  Die Oberschicht der deutsch 
Arbeiterschaft, die dank der stürmischen Aufwärtsentwicklu 
der deutschen Industrie verhältnismäßig hohe Löhne bekam 
der staatliche und gewerkschaftliche Vcrsichcrungseinrichtun m 
gen eine verhältnismäßig sichere Lebenslage boten, die gc 
wissermaßen an der bürgerlichen Kultur teilnahm, hat durc 
den Mund der Revisionisten und Gewerkschaftsführer seit gui 
15 Jahren immer häufiger erklärt, sie habe mehr als Ketten 
verlieren, ihr langer Kampf habe bereits Erfolge gezeitigt 
Hinter Scheidemann und Haase stehen Arbeiter. Eine Ideologie 
die von der Geschichte großgezogen wurde, läßt sich nicht v 
heute auf morgen ausrotten. Die Proletarier, die der Idee 
Sozialismus die Treue bewahren wo'len. den wirklichen K; 
aber scheuen, weil sie an die nahe Möglichkeit des Sozialismu >ti 
nicht glauben, kann man nicht unter die linksradikale Fahr 
bringen und die anderen Arbeiterkreise, die wohl revolutiona 
kämpfen wollen, aber in Lcdebour ihren Führer sehen, könne 
die Linksradikalen nicht gewinnen, wenn sie sich in gemein 
sanier Organisation als Minorität den Beschlüssen des Zentrum 
unterwerfen. „Zwei durch grundsätzliche Differenzen geschie 
dene Richtungen können nur so lange in derselben Partei ver 
bleiben, als eine von beiden auf selbständiges Auftreten in de 
Ocffentlichkcit verzichtet." *°) D rs Zentrum schmarotzt 
der Zurückgebliebenheit des Bewußtseins der Arbeiter hinte 
den Aenderungen des sozialen Seins. Es ist die Mehrheit dei 
Opposition. ..Dies sind auch die objektiven Quellen der /.ander 
politik, die wir an der stärksten Gruppierung der Linksrat!! 
kalen, an der Gruppe „Internationale" und ihrem Verhalt-' 
zum Zentrum so oft kritisierten." Von ihr hängt es ab. ob de 
Kampf der Linksradikalen in geordneter Front unter eigenen 
Banner, wenn auch einstweilen durch eine kleine Armee ge 
führt wird, oder ob die Gegensätze in der Arbeiterbewegung 
die einmal bestehen und deren Durchkämpfung ein Faktor de 
Klärung, der Machtgewinnung ist. eine lange^Zeit in verwirrt 
Form, also langsam ausgefochten werden." )

Immer wieder ruft Knief ir der „Arbeiter-Politik zur lü 
dung der Linksradikalen Partei auf. Immer wieder beweist t 
daß Bruch mit dem Zentrum nicht zu Sektiererei fuhren wir 
sondern erst die Voraussetzung für eine eindeutig revolutiona 
Politik schaffen kann. Dennoch kroch Spartakus in Gotha mi­
die Fittiche der U SP . Man berief sieb auf die Selbständigk 
als Gruppe in der neuen Partei, aber Haase erklärte in Gott 
offen, daß cs sich nicht darum handeln könne. Schutz vor u 
Belagerungszustand zu suchen, um itn übrigen das Zentru 
nach Herzenslust zu bekämpfen. ..Die neue Partei wird I ■■ 
ziplin fordern, wie die alte, und s:e wird sie um so rücksicht* 
loser fordern müssen. a'sJÜJie in Mir vereinigten heterogenen nie 

i mente nur durch äußere Disziplin zusammengchalten werde

**) Radek. Unter eigenem I inner. Arbeiter-Politik II. Nr. 
35) Radek. Einheit oder Spaltung oer Partei. Arbciter-P

lii< * ,0MVadek. Unter eigenem Banner. Arbeiter-Politik II. Nr. 
“ ) Knief, Vor der Entscheidung. Arbeiter-Politik!!. Nr

lege L o r e n z ,  der ostpreußische Bezirksleiter der Eisen- 
hner, ist schon im vorigen Jahre voii der KPD . zur SPD . 
rgetreten. Das „Echo des Ostens", Königsberger Partei­

en . griff Lorenz und den vom Hauptvorstand nach der 
ßregelutig Sauf's diktatorisch eingesetzten SPD.-Mann 
e u S  in einigen Artikeln scharf an. Daraufhin verurteilte 

ic fast restlos aus Kommunisten zusammengesetzte Ortsver- 
altung der Königsberger Eisenbahner die Schreibweise des 

fcho des Ostens" und brachte in der Mitgliederversammlung 
Resolution gegen das „Echo des Ostens", also gegen ihr 

Irenes Parteiorgan ein. Beinahe aber unglaublich ist es, 
aß dieselbe Ortsverwaltung den Sozialdemokraten Lorenz 
ad Preuß die ausdrückliche Genehmigung erteilte, gegen das 
cbo des Ostens“  gerichtliche Klage zu erheben.

Im S t a a t s -  u n d  Gern  ei  n d e a r b e i t e r - V e r b a n d  
mte die kommunistische Ortsverwaltung dafür, daß einer 

er schlimmsten sozialdemokratischen Scharfmacher, ein ge- 
sser Meißner, ins Königsberger Gewerkschaftskartell dele- 

jert wurde. Auf diese W eise wird die „kommunistische“  
rtsverwaltung im Gewerkschaftskartell durch zwei Sozial- 
mokraten und einen Kommunisten vertreten. Der konimu- 
stischc Angestellte des Staats- und Gemeindearbeiter-Ver- 
nds, S c h u m a n n ,  früher M. d. L., gab ausdrücklich zu 
leser Regelung seine Zustimmung mit der Begründung, daß 
als Angestellter des Verbandes doch nicht gegen den Atige- 

tellten Meißner, seinen Kollegen, stimmen könne!
Die Kommunisten in der Ortsverwaltung des H o l za r- 

i t e r v e r b a n d e s  weigerten sich hartnäckig, an den 
erbandstag des DHV. einen Antrag einzubringen, in dem 
rlangt wird, daß der Verband sich an der nächsten Ruß- 
nd-Delegation beteilige (aber die „Ultralinken“  sind Anti- 
olschcwisten!). Der kommunistische Holzarbeiter-Ange- 
ellte Bevernick erklärte in einer Parteiversammlung ganz 
ien. es sei überhaupt nicht nöiig. Fraktionsarbeit in den Ge- 
erkschaften zu machen. Auch diirie man die kommunisti- 
hen Gewerkschaftsangestellten nicht zwingen, an den 
raktionssitzungen teilzunehmen, da man ihnen nicht zumuten 
irfe. ihre Positionen zu gefährden. Das Gleiche erklärte der 
ndere kommunistische Angestellte der Holzarbeiter. Klingcr, 

noch zur Begründung an füll rte. cr brauchte keine Frakti- 
issitzungen. weil er als Kommunist doch auch so wisse, wie 
sich zu benehmen habe.
W er etwa annehmen sollte, daß diese freche Rebellion 

...ernannter „kommunistischer" Gewerkschaftsbonzen die Be ­
rksleitung der KPD. veranlaßt hätte, mit den notwendigen 
ßnahmen zu antworten, der würde gewaltig irren. Der 

lewerkschaftssekretär des Bezirks, der Brandlerianer G l a -  
i i , hat sich die Reden der kommunistischen Gewerkschafts- 

cestelitcn ruhig mit angehört, ohne auch nur mit einem 
ort sich dagegen zu wenden. Der Gel.ilfe von Glagau ist 

obenerwähnte Sauf, der beim englischen Bcrgarbeiter- 
reik höhnisch erklärte, daß dic Partei mit ihrem Gerede 
er dic Solidarität mit den englischen Bergarbeitern die 
ssen verrückt mache.
Hie Tatsache, daß dic nichtangcstellten kommunistischen 

rtsverwaltungsmitglieder in den obenerwähnten Verbänden 
st restlos die Politik ihrer Angestellten billigen, zeigt, daß 

liquidatorische Gift sich schon tief in die Partei einge- 
ssen hat.
Dic dummen Phrasen der T h ä l m a n n  und H e c k e  r t

rden bald nicht mehr imstande sein, die L i q u i d a t i o n s -  
s c h e i n u i i R c n  nach außen zu vertuschen."
Ein Kommentar zu vorstehenden Schilderungen des „Mit- 

ilungsblattes" (Nr. 11) der Urbahns-Gruppe erübrigt sich, 
an ihnen die reformistische Praxis der leninistischen Ge- 
rkschaftstaktik deutlich zu erkennen ist.

»er s*euerabziig vom ArneHsioün
Zur Orientierung bringen w ir folgende Zusammen­

stellung des Steuerabzuges, wie er nach dem gelten­
den Einkommensteuergesetz vom 24. 12. 25 geregelt 
wird.

Von dem Arbeitslohn bleiben vom Steuerabzug frei: 
monatlich insgesamt . . . .  100.—  M. 
wöchentlich .. . . . .  24.— M.
täglich „  . . . .  4.— M.

V I. Finale.
Die Geschichte der Auseinandersetzungen im Lager der 

' olutionären Arbeiterschaft während des Krieges ist eine 
idgrube von Material zur Naturgeschichte der KPD. Es 
t sich immer wieder, daß die Nabelschnur zur Sozialdemo- 
ie hier nie durchschnitten wird, und daß Lenin, als cr 
t mehr „Gegen den Strom“  schwamm, sondern russische 
atsnotwendigkeiten verfocht, in Deutschland die besten Vor- 
etzungen fiir seine internationale Politik fand. Auch die 

burt der KPD. (Spartakusbund), die das revolutionäre Pro- 
riat angesichts der voranstürmenden Entwicklung ver- 
igte, stand unter dem Zeichan der doppelten Perspektive, 
ohl erklärte Rosa Luxemburg in ihrer Rede zum Programm, 

es jetzt keine Gegenwartsforderungen und Zukunffttheorien 
alten sozialdemokratischen Sinne mehr geben könne. :ind 
der Sozialismus das Minimum sei, das heutzutage durchge- 

zt werden muß. Aber dcmioch standen die Führer des 
artakusbundes gegen die Mehrheit des Kongresses in der 
Ke der Nationalversammlung und der Gewerkschaftsfrage 
h man aus. Rosa Luxemburg v a r  ehrlich genug, offen zu 
lären. daß man sich am Parlament beteiligen müsse, weil 
n nicht nur mit einem nahen Sieg des Proletariats, sondern 
h mit langwierigen Kämpfen zu rechnen habe. Die doppelte 
pektive hat jenes System machiavellistischer Verlogenheit 

Jßgezogen. daß zum vornehmsten Kennzeichen der deutschen 
tion der Komintern geworden ist. „W e r  nur darauf denkt" 
sagt Lessing —  „die Wahrheit unter allerlei Larven und 
imirken an den Mann zu bringen, der möchte wohl gern 
Kuppler sein, nur ihr Liebhaber ist er nie gewesen.“  Heidel- 
E mußte das Fazit dieser Politik sein. Spartakus wieder- 
Ite das Gleichnis, das Rosa Luxemburg einst für Nieder- 
nim gebrauchte, als sie darüber spottete, daß die Sozial- 

kratie die Biolc gie der Reptilienwelt auf den Kopf gestellt 
Auch hier ergänzte sich der nachgeblicbene Schwanz 

er Organisation wieder dadurch herauf bis zum Kopf, daß 
n ietzt endlich doch entscheidende Massen des Zentrums 
er seine Fuchtel bekam. Die Linie des Spartakus im Verein 
den Notwendigkeiten des russischen Wiederaufbaues ist ffir 
Proletariat Katastrophe und Untergang. Die KAP. und 

j . kämpfen für den Ausweg zur proletarischen Revolution, 
ie Organisationen stehen gewappnet mit den Erfahrungen 
letzten Jahre auf dern Posten der ..Internationalen Sozia- 

en Deutschlands" und der ..Arbeiter-Politik".

:) Knief, Das Kompromiß v. Gotha. Arbeiter-Politik II,
15.

Oeflenflidie Versammlung
Am Sonntas, den 29. Mai 1927, vormittags 9..30 Uhr, 

in Buer, Gewerkschaftshaus, Goldbergstraße 84.
T h e m a :

Gewerkschaften, SPD. und KPD. als Zutrcihcr des 
Faschismus! Reformistischer Sumpf oder revolutionärer 

Klassenkampf?
Proletarier, erscheint in Massen!

Entschiedene Linke. Allgemeine Arbeiter-Union. 
Ortsgruppe Groß-Buer.

Dieser Betrag setzt sich zusammen aus steuerfreiem Lohn- 
betrag. Abgeltung der Werbungskosten und Abgeltung von 
Sonderleistungen (zum Beispiel zu Sterbekassen. Lebensver­
sicherungsprämien. Beiträge zu Berufsvertretungen usw.). un-d 
zwar bleiben bei jeder Lohnzahlung für den Arbeiter vom 
Steuerabzug frei:

1
bei

Monats­
lohn

bel
Wocheu-

lohn
.*

tei
T»e-
lohn
.«

fiii zwei 
an­

gefangene
odri vol t 
Stunde i

steuerfreier Lohnbetrac
im engeren Sinne . . . . 60.— 14,40 2.40 0.60

Pauschsatz für Wcrbungskosten 20.— 4.80 0.80 0.20
.. Sonderleistungen 20,- 4.80 0.80 0,20

zusammen 100,— 24.— 4.—  1,—
Zu diesen steuerfreien Beträgen treten F  a m i 1 i e n - 

e r m ä ß i g u n g e n .  Für die Berechnung der Familienermäßi­
gungen bestehen zwei Systeme: die prozentualen Ermäßigungen 
und die festen Abzüge. Die Anwendung des einen oder anderen 
Systems richtet sich danach, welches System in seiner Gesamt­
heit für den Arbeiter günstiger wirkt. Bei niederen Lohnein- 
kommen wirkt das System der festen Abzüge günstiger. Nach­
stehende Tafel enthält die steuerfreien Beträge fiir die Ehefrau 
und die zur Haushaltung zählenden Kinder nach dem festen 
System:

bei hei bei Iiir zwei 
an-

Fü r ' Monals Wochen- la»;- ßela ßene
lohn lohn lolin o.ler volle 

Stunden■ M. . I/. . u.
Ehefrau . . . . . . . . m. 2,40 '1.40 (MO
erstes Kind . . . . . . . 10,— 2.40 0,40 0.10
zweites Kind . . . . . . 20,— 4,80 0.80 0.20
drittes Kind . . . . . . . 40.— 9.60 1.60 0.40
'  iertes Kind . . . . . . . 60 — 14,40 2.40 0.60
fünftes und jedes folge ide Kind 80,— 19.20 3.20 0,80

Voraussetzung für die Familienermäßigungen ist Vermerk
auf der Steuerkarte. Es bleiben somit steuerfrei folgende
Verdienste:

Bei einem

innen."ts) „D ic Tagung von Gotha.“  schreibt Johann Knief. 
t das Gegenstück jener denkwürdigen Einigiingshandlung 
ischen Lassalleanern und Eisenachern. . . .  In Rußland ruht 
ganze Zukunft der Revolution auf der selbständigen Aktion 
Bolschewik! — und in Deutschland stärkt die größte links- 

c- dikale Gruppe vor aller W elt das Prestige eines an Halb- 
klun iten, Widersprüchen, reaktionärem Gebaren bis über den 

heitel beladenen Zentrums durch den organisatorischen Zu- 
meuschluß mit ihm in einem unerhörten Maße. Fin größerer 

trat an den Helden einer revolutionären Bewegung, wie wir 
jetzt in Rußland erleben, wie sie sich in den westeuro- 

ischen Ländern vorbereitet, wurde noch nicht verübt.“  43)

. i i i  f I Iiir . we.
bel bei i beiMonat*- Wochen- _ , . cefineene
loh,. lohn Ta810'1" oä.tvoUi

Stundcu
___________________________ !| M  I M  __[  M Jf

Ledigen lOö, 24, 4.
Verheirateten ohne Kind 110,—  26,40 4,40
Verheirateten mit 1 Kind 120,— 28,80 4,80
Verheirateten m. 2 Kindern 140,—  33,60 5,60
Verheirateten m. 3 Kindern 180,— 43,20 7.20
Verheirateten m. 4 Kindern 240,— 57,60 9,60 2,40
Verheirateten m. 5 Kindern 320,—  76,80 12,80 3,20
Verheirateten m. 6 Kindern 400,—  96,— 16,—  4,—

Von dem Verdienst, der nach Abrechnung der in dieser 
Tafel enthaltenen Betrüg«: iibrigbleibt, hat der Unternehmer 
10 Prozent als Lohnsteuer abzuziehen. Die letzte Spalte in der 
folgenden Tafel enthält den w ö c h e n t l i c h e n  Steuerabzug 
für Löhne von 26,50 M. bis 88,99 Mk. in der Woche, unter Be­
rücksichtigung des gesetzlichen steuerfreien Lohnbetrages von 
24 Mk. Der niedrigste Steuerabzug ist 25 Pfg.. Lohnbeträge 
von weniger als 2,49 Mk. kommen daher nicht in Anrechnung, 
so daß der niederste Wochenverdienst, für den Steuer zu ent­
richten ist. 26,50 Mk. beträgt.

Wöchentlich. 
SteueraOz jg

.M.

26.50—29,49 28.90—31,89 31,30—34,29 36,10—39,09 0.25—0,50
29.50—31.29 31.90—-34.39 34.30—36,79 39,10—41,59 0,55—0,75
.32,00—34.49 34.40— 36,89 36,80—39,29 41.60—44,09 0 90— 1,00
34.50— 36,99 36,90—39,39 39,30—41.79 44.10—46.59 1.05— 1,23
37.00—39,49 39,40—41,89 41,80— 44,29 46,60—49,09 1,30— 1.50
39.50— 41,99 41,90— 44.39 44,30—46,79 49,10—51.59 1,55— 1,75
42.00—44,49 44.40—46,89 46,80—49,62 51,60—54,09 1,80—2,00
44.50—46,99 46,90—49,55 49,63—52,74 54,10—56,85 2,05—2,25
47.00— 49,49 49.56—52,33 52,75—55,87 56,86—60,42 2,30—2,50
49.50— 51,99 52,34—55,11 55,88—58,99 60,43—63,99 2,55—2,75
52.00—54,49 55,12—57,88 59,(X)—62,12 64,00—67,57 2,80 —3,00
54.50—56,99 57,89—60,66 o2,1.3—65,24 67,58—71,14 3,05—3,25
57.00—59,49 60.67—63,44 65,25-68,37 71.15—74,71 3,30—3,50
59.50—bl,99 63,45—66,22 68,38—71.49 74,72—78,28 3,55—3,75
62.00—64.49 66,23—08,99 71,50— 74.62 78,29—81,85 3.80-^1,00
64.50—66,99 6y,00—71,77 74,63—77,74 81,86—85,42 4,05—4,25
67.00—69,49 71,78— 74.55 77,55—80,87 85,43—88,99 4,30^,50

Die Tafel enthält nur die Grenzbeträge. Für die
zwischen den Zahlen liegenden Beträge gilt die ob  e r e  
Grenze. Der Steuerabzug steigt von 5 zu 5 Pfg. Es gilt 
also zum Beispiel bei einem Ledigen fiir die Lohnhöhe von 
26.50 Mk. ein Steuerabzug von 25 Pfg.. für die Lohnhöhe 
von 29.49 Mk. ein Steuerabzug von 50 Pfg. Bei einem Lohn 
von 27 Mk. würde der Steuerabzug 30 Pfg. betragen, bei
28 Mk: 40 Pfg. usw.

LctliRe Verheiratet- Verhetr itete Ver: eir.vete |j
1 ohne Kind und 1 Kiii'i und 2 Kinder

. if. .K .M.

Yom Segen der AmerlHitnisleriing
Vom einem Proletarier, der seit einiger Zeit in der Deut­

schen Montagewerkstatt der amerikanischen Automobilfirma 
General Motors, B e r l i n - B o  r s i g w a l d e ,  arbeitet, wird 
der „Roten Fahne" (N. 115) geschrieben:

..In Borsigwalde hat der schärfste Konkurrent Fords, die 
Automobilfirma General Motors, eine Montagewerkstatt er­
richtet. Genau so, wie bei Ford am Westhafen werden hier 
aus amerikanischem Material Automobile zusammengesetzt. 
Die Arbeit wird nach dern amerikanischen Bandsystem ge­
leistet. dic Löhne sind deutsch.

Die Firma fordert fast selten Kollegen vom Arbeitsnach­
weis. sondern stellt fast durchweg Erwerbslose von der 
Straße ein. Ferner wird ein großer Teil nur durch F ü r ­
s p r a c h e  von guten Bekannten (Meistern. Schreibern und 
dergleichen) eingestellt. Es ist deshalb nicht verwunderlich, 
daß die Belegschaft im günstigsten Falle nur zu 25 Prozent 
organisiert ist und damit auch der Schmarotzcrei und 
Kriecherei Tür und Tor geöffnet sind. W er es wagt, von der I 
Iletzarbeit aufzuseliui oder mit einem Kollegen ein paar Worte 1 
über Betriebsangelegenheiten zu w echsln, fliegt sofort aui die j 
Straße. Ein r a f f i n i e r t e s  S p i t z e l s y s t e m  sorgt da- \ 
für, daß innerhalb kurzer Zeit jeder Versuch einer Agitation

der Betriebsleitung bekannt ist. So  ist cs gelungen, den Be ­
trieb vollkommen „rein" zu halten.

Die Arbeitszeit soll laut Arbeitsordnung acht Stunden am 
Tage betragen: aber es ist leider keine Seltenheit, daß in 
allen Abteilungen die Kollegen sich fast restlos dazu her- 
geben. U e b  e r s t u n d e n  soviel wie irgend möglich zu 
schieben. (Mt genug kommt es vor. daß sich Elemente finden, 
die 80 bis 90 und mehr Stunden die Woche arbeiten.

Im Betriebe ist alles nur auf die höchste Ausbeutung der 
Arbeiterschaft eingestellt, alles andere wird als Luxus ange­
sehen. Die Garderobenräume sind knapp fiir 100 M;<nu be­
rechnet. Man kann sich einfach kein Bild machen, wenn es 
Feierabend ist und 400 Mann (ohne Schicht) danach trachten, 
ihre dreckige Arbeitskleidung auszuziehen und sich einiger­
maßen wieder menschlich zu machen. Abgesehen davon, daß 
die Waschgelegenheit gerade für 42 Mann ausreicht und ein 
Teil der Arbeiter lieber ungewaschen nach Hause geht, als 
womöglich noch netto eine halbe Stunde zu wartt;:, bis ihm 
die Möglichkeit gegeben ist, sich zu waschen, sind die Kolle­
gen gezwungen, in diesem Affenkäfig auch noch ihre Fahr­
räder unterzustelicn, da die Firma bis jetzt noch nicht einmal 
einen einigermaßen anständigen verschließbaren Raum zu 
diesem Zweck zur Verfügung stellte.

Ein wahres Gedicht sind die Aborte. Die Firma scheint 
auf dem Standpunkt zu stehen, daß die Arbeiter ihre Not­
durft unbedingt zu Hause erledigen müssen und daß das Aus­
treten während der Arbeitszeit eine unproduktive Arbeit oder 
auch als Faulenzerei anzusehen ist. Ganz abgesehen davon, 
daß auch hier nicht genügend Klosetts vorhanden sind, weht 
einem schon von 20 Meter Entfernung ein solch lieblicher Duft 
entgegen, daß man. wenn man nicht unbedingt rauf müßte, am 
liebsten wieder Kehrt machte. Trotzdem es bestimmt kein 
Vergnügen ist, in diesem Gestank seine Notdurft zu ver­
richten, hat die Firma noch einen besonderen Aufpasser an- 
gestcllt. der genau beobachtet, wie oft und wie lange der 
einzelne Kollege diesen stillen Ort besucht.

Ein Meister hat cs vor einigen Tagen fertig bekommen, 
einen verheirateten Kollegen iii ziemlich frechem Ton zur 
Rede zu stellen, weil er auf dem Klosett des Gestankes 
wegen eine Zigarette rauchte. E r ist aber hier an die falsche 
Adresse gekommen: denn der Kollege hat ihm deutlich be­
wiesen. daß er sich um andere Dinge zu kümmern hätte, als 
den Arbeitern nach der Toilette nachzurennen.

Bemerkt sei noch, daß die Kollegen, die am Band arbei­
ten, nicht einmal so viel freie Zeit aufbringen können, um nur 
einmal ihre Notdurft zu verrichten.“  —

Den Amerikafahrern des ADGB. ist zu empfehlen, den Ar­
beitern dieser Berliner Montagewerkstatt der General Mo­
tors einmal die „sozialen Vorteile" der amerikanischen Pro- 
duktionsmethodeii klarzulegen. Die amerikabegeisterten Ge­
werkschaftsbesitzer werden hier sichcr eine Antwort bekom­
men. daß ihnen Hören und Sehen vergeht.

Aus einem raftonaitsierfef! Betrieb
Die Sprechinascbinen- und Schallplattcnfabrik K a r l  

L i n d s t r ö m  A.-G.. B e r l i n  SO  33. Schlesische Str. 26, hat 
laut Geschäftsbericht in der kurzen Saison von Oktober bis 
März einen Ueberschuß von 3.200 000 Mk. erzielt, der für die 
Aktionäre eine lOprozentige Dividende einbrachte. Wenn man 
fragt, wie das in dieser kurzen Zeit möglich ist. so genügt zur 
Aufklärung eine Besichtigung des Sprechmaschinenwerkes. 
Alles ist rationalisiert. Die Millionenverdienstc der Firma, 
die in der Saison eine Million Schall platten im Monat auf den 
Markt wirft, werden folgendermaßen erzielt. Der Händler muß 
die Preise hochhalten, sonst erhält er keine Platten geliefert. 
Die 25-Zentimcterplatte kostet im Laden 3,50 Mk., der Presser 
erhält dafür 2'/* Pfg. Dic 30-Zentimeterplatten kosten im Laden 
bis zu 18 Mk.. der Presser erhält 3 'A  Pfg. So sieht cs in der 
ganzen Produktion aus.

In der Stanzerei beim Meister Kittelmann, genannt der 
„billige Mann“ , ehemals Angestelltenrat. verdienen die Frauen 
bei Beständiger Arbeitszeit 2 Mk. pro Tag. Dieser Meister 
versucht sich in jeder Form bei der Betriebsleitung beliebt zu 
machen. W ie er als Angestelltenrat gewirkt haben mag. kann 
man sich ungefähr denken.

In der Expedition, wo der Abteilungsleiter Saß waltet, 
werden von September bis Ende Januar 10 Stunden gearbeitet 
und auch Sonntags, ohne den Arbeiterrat und die Aufsichts­
behörde in Kenntnis zu setzen. Wenn dann dic Arbeiter und 
Arbeiterinnen mal ablehnen wollen, um für sich wenigstens am 
Sonntag etwas zu machen, dann wird ihnen gesagt, „das werde 
ich mir merken, wenn die Saison vorbei ist“ . D a s ist dic sog. 
„ f r e i w i l l i g e  U  e b e r a r b e i  t“ . Und dieses alles bei den 
H u n g e r I ö h n e n . Männer 64 und 66 Pfg. und Frauen 44 Pfg. 
die Stunde.

E in  Kapitel für sich ist in der Schallplattenfabrik der Ober­
meister Scl-imaun. Die Direktion hat scheinbar seine Unfähig­
keit erkannt und ihm einen Direktor auf die Nase gesetzt. B is­
lang war er der allmächtige Herr in den Plattenfabrik.

Als die Schallpresser im Herbst eine Lohnerhöhung ver­
langten. da sagte dieser Faschist, „immer streikt man, dann 
schmeißen wir die Großschnauzen und das ganze Kommunisten­
pack raus“ . Die Presser haben trotzdem ihren W illen durch- 
gesetzt und ihre Lohnerhöhung bekommen.

Mit Vorliebe bezieht dieser Faschist seine Arbeitskräfte 
vom Völkischen Nachweis. Zu seinem Leidwesen kann er aber 
dieselben als Scliallplatter.presser nicht gebrauchen, da diese 
Sorte Arbeiter genau so unfähig sind, wie er selber.

Der Herr Oberingenieur Keibel (Betriebsleitungsmitglied) 
bearbeitet die ..Arbeiterangelegenheiten“ . E r erklärte einmal: 
„Ich  habe ein gutes Herz für die Arbeiter. Sie sollen sich im 
Betrieb wohl fühlen“ . Ein Beweis des „Wohlwollens“  ist jetzt 
geliefert worden: Arbeiter, welche das Pech hatten, nach 
20jähriger Tätigkeit bei der Firma mal krank zu werden, be­
kommen drei Tage vor Urlaubsbeginn ihre Papiere ins Haus 
gesandt, ferner sämtliche Kranke, die zum Teil 12 und 15 Jahre 
bei der Firma sind. Wenn die Arbeiter dann gesund sind, 
können sie zum Teil wieder anfangen, aber nur als Aushilfe 
und ohne Urlaubsanspruch!

W ie dem Herrn Keibel sein „gutes Herz“  verkannt wird, 
geht auch daraus hervor, daß die Arbeiter es als Schikane 
betrachten, daß man ihnen die Wärmeschränke, in denen sie 
ihr Essen warm stellen konnten, einfach wegen ..Platzmangel“ 
rausreiSen ließ.

Die Arbeiter „sollen mit dem Betrieb verwachsen sein“ , 
das vefstcht man so: 10 bis 12 Stunden arbeiten, damit sie auf 
keine anderen Gedanken kommen.

Die Kantine der Arbeiter ist ein Bretterverschlag. Da der 
Betrieb an der Spree liegt, so ist die Rattenplage sehr groß. 
Die Ratten können nach Betriebsschluß auf den Waren Shimmy 
tanzen und den Arbeitsplan für den nächsten Tag festlegen. 
Die Garage für die Direktionsautos ist ein massiver Bau. damit 
die Ratten dort keinen Schaden anrichten.

Eine Unterstützungskasse besteht nur dem Namen nach. 
Dic Firma gibt dort kein Geld hinein. Sie hat deshalb einen 
Fonds geschaffen im Betrage von 150 000 Mk.. wo niemand 
dreinzureden hat. W er bekommt nun etwas aus dem Fonds? 
Nur wer vom Schlesischen Tore bis zur Direktion der Firma 
auf dem Bauche rutschen kann. Da dieses selten geschafft 
wird, so bekommen sehr wenige mal 10 Mk. Ein Arbeiter, der 
20 Jahre bei der Firma beschäftigt war. hatte zu Weihnachten 
um eine Unterstützung aus diesem F<<nds nachgesucht, weil 
er zwei Monate krank war. Man hat ihm nichts aus dem 
Fonds gegeben, aber als Zeichen des „Wohlwollens" die Ent­
lassungspapiere Per Post zugesandt." —

Dieser Bericht eines Arbeiterkorrespondenten in der 
„Roten Fahne“ , Nr. 99. zeigt klar, daß die Rationalisierung itur 
im Profitinteresse der Unternehmer durchgeführt wird.
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Die russlsdie Tragödie
(Fortsetzung.)

Rußlands Außenpolitik.

„Und nun droht den Bolschewikis als 
Dornenwegs das schrecklichste: wie ein “ ^ f ’^  ches Gesnunst 
nähert sich — ein Bündnis der Bolschewik! mit Deutschland.
Das wäre allerdings das letzte Glied in der verhängnisvollen 
Kette, die der Weltkrieg um den Hals der russtischen 
tion geschlungen hat: erst Zuruckwe;chen dann Kapitulation 
und schließlich ein Bündnis mit dem deutsdien imperialismus 
Die russische Revolution wäre somit vom Weltkriege dem sie 
sich um teden Preis entziehen wollte, nur auf den Gegenpol 
geschleudert -  von der Seite der Entente un er dem Zaren 
auf die Seite Deutschlands unter den Bolschewik! . . . .  Line 
AlHan/ der Bolschewik! mit dem deutschen Imperialismus ware 
der furchtbarste moralische S e h l»  für der, Internaitlonalen 
Sozialismus, der ihm noch versetzt werden könnte. RuJtónC 
war der einzige letzte Winkel, wo revolutionärer Sozialismus. 
Reinheit der Grundsätze. ;deale Guter noch einen Kur* natten, 
wohin sich die Blicke aller ehrlichen sozialistischen gemente 
in Deutschland wie in ganz Europa richteten, uni sich von 
d e m  Fkel zu erholen, den dic Praxis der westeuropäischen 
Arbeiterbewegung hervorrult. um sich mit Mut zum Ausharren. 
mit (jiViibcn an ideelle Werke, an M l »  Worte zu . a =  
Mit der grotesken ..Paarung“  zwischen L e n i n  und Hindenburg 
wäre dic moralische Lichtquelle im Osten ve r lo s ch t.. .

Sozialistisch« Revolution aui deutschen Bajonetten sitz < •

A A U . G roß-Berlin .
Am  M ittw och , den 1. Jun i, abends 7.30 Uhr.

in L i c h t e n b e r g ,  Scharnw eberstr . 60. Loka l P ick e n ­
hagen. Auf der Tagesordnung steht: D ie praktische Aus­
w ertung der A rbeiten der \ III. Reichskonferenz.

Erscheinen aller Unionsfunktionäre ist notwendig.

fügige Abnahme der Arbeitslosenziffern ausschließlich auf die 
Saison, auf Landwirtschaft und Baugewerbe und deren Hilfs- 
indnstrien und der daraus erstehenden nicht erheblichen Kaut- 
kraftstärkunz zurückzuführen ist.

Um ein Bil<l zu geben von der Bewegung des deutschen 
Außenhandels. bringen wir hier die Ziffern des Statistischen 
Reichsamts:

Es betrug in 1000 RM. nach Gegenwartswerten die 
E i n f u h r

Lebende Tiere ) 
Lebensmittei und 

Getränke 
Rohstoffe u. halb- 

fertige W aren 
Fertige Waren

April 
1927 

14 676

336 090

555 450 
190 197

März April
1927 1927

14 4IJ9 566

311 449* 28 265

588 050 171 193
171 216 596 968

A u s i u h r 
März 
1927 
871

31 272

208 732* 
600 2X9

proletarische Diktatur unter der Schirm vojtci ^  
In,n..rinfi«M„,s -  das wäre das »ngelheuerlich*st. imis >»Ir n « *  
erleben M:nn*en . 1 nd obendrein ware es r -rnoP )nfcr

des Br ester p Ä r t i f  umsonst S a c h t :  denn ih rKanfpm s

a r  ä ä ? -j?
gegen (Ile Uebermacht und Ungunst der geschichtlichen S  tu 
tlon wäre diesem moralischen U n t e r g a n g  vorzuzlehcn.

( R o s a  L u x e m b u r g  im September Ï9Ï8. siene 
Spartakusbriefe“ . Seite 183-185. Berlin 1920.)
„E s  gibt hier keinen prinzipiellen Unterschied^ƒ ŵ 'M.

nicht auf. Diese Steigerunz Ist zuriiekzufuhren auf die weitert 
Verdrängung von Pferd und Dampfmaschine Es muß also fuif 
diese Steigerunz auf anderen Wirtschaft^ebieten ein Manko 
entstehen, daß dies Plus mehr als aufwiegt. Außerdem komm 
in Betracht, daß das stabile Lastauto eine lansere Lebcnsdaue 
hat als das leichtgebaute Personenauto, daß also die Repro, 
duktion. die Ersatzherstellung in verstärktem Maße ausbleih- 

W ir  haben schon in den eingangs erwähnten Aufsatz« 
aufgezefct. wie sehr die gesamte amerikanische Wirtschaft 
von den Schlüsselindustrien, von Eisen und Kohle angefanzei 
bis über die anderen Rohstoffindustrien hinauf in die rertfe 
und Konsumindustrien von der Autoindustrie abhängigst. Dm 
amerikanische Eisen- und Stahlindustrie !st

M ï e r  ' i t Ä !  K t e T «  £« x  srte",
ssKräften wehrt. Die Mittel des europäischen KapitalssindI Pr 
duktionssteigerung urd relativer Lohnabbau. Das bedeut,
K m f k r a f t s c h w ä c h u n g  u n d  P r o d u k t i o n s e i n s c h r a n k u n g .  L>ar* 
ist auch d i e  s i n k e n d e  a m e r i k a n i s c h e  A u s f u h r  n a c h  Europa zi

rUckTrotz*aller Amerlkahurrastimmunz europäisiert sich Am 
rika. Es nähert sich dem Strudel ?er \\citwir P r i?
I>ie Symptome sind schon deutlich sichtbar. \\ 11 das I olt 
tariat nicht zermalmt werden zwischen 1 ,- 'V sr J
h y ä n e n .  wird es sich vorbereiten mussen, die I roduktion selb,
zu übernehmen, um für seinen eigenen Bedarf zu produziere O ,  3Tï. 23

Cugon ber Stttgenieitte» $Miette**ttttiott
(9*enolutionäre Setriefe^O rgan ifationen )_________
Die Zeitung erscheint wöchentlich. —  Zu beziehen durch die J ^ * s'* }rs^ atio2 {“  
Union u. durch die Buchhandl. f Arbeiter-Literatur. Berlin SO. 36. Lausatzer Platz 13

«Preis 15 Pfennig
Reiner Waren- »

verkehr 1096 413 J 085 124
(iold und S ilb e r)_______7371 34 799.

796 992 
1 390

841 IM * 
1 821

Zusammen: 1103 784 
Es betrug in 1000 dz dic

Und ich be-emer Anieine um' emum .......... ;----- . ,  .„»ux

S Ä  Bftidii»8« ? " Ä '

gewissen Kräfteverhältnissen, das können Sie sic h l  eich
eine Frage der rein stratcgisch-taKtiscnen

Lebende Tiere1) 
Lebensmittel und 

Getränke 
Rohstoffe und halb- 

fertige W aren 
Fertige W aren-1) 
Waren aller Art*) 
Gold und Silber1)

stellen, das ist
Zwcckmäß gkeit. So soll man das im j-rogramm

Bei dieser Form der Landes Verteidigung des militärischen 
Bündnisses mit bürgerlichen Staaten, ist e« me Pflicht <*er 
Genossen e 1 nes solchen Landes, diesem Block zum Sieee zu

VCrhel,e( B u c b a r i n  auf dem 4. Weltkongreß der Komintern. 
November 1922: siehe Protokoll S. 420. Verlag der KI.) 
Der N EP  d. h. der kapitalistisch orientierten InnenpolitiK 

muß notgedrungen auch die Außenpolitik Rußlands entsprechen 
Denn d e fatale

April
1927
143

9 631

38 1S4 
2097

50 055

1119 923’  798 382 «42 985

E i n f u h r  A u s f u h r
März 
1927 
139

9 048

38 984 
1 435 

49 607

April März
1927 1927
-) •)

1 569 1434

33 050 39 626
5 763 5 KM

40 38.3 46 895

m  fler Deweaunc
Hottbus

KPD.-I.eute aui dem Kriegspiade.
Ein hübsches Stück leisteten sich in Kottbus M i t g l i e d  

der KPD . Die AAU. Forst berief (unter Zuhilfenahme ein 
von Forst nach Kottbus verzogenen S y m p a t h i s i e r e n d e n )  eini 
öffentlichen Diskussionsabend ein. K :rner £ attV dvhr 
oben erwähnte Genosse die Dreistigkeit einige der bekann

Warum 
lliacmcinc ArDcHcr Union?

zu ve
„Sow jetgran a t en^-Br osehuren.^ j j j ^  ^  ganze Granat. ,mischen Zusamt 

KP I). angetan, sie spuckt Gift und üa

49 608 40 3S3

1921 gebieterisch eine ökono- 
• • ■ gleichzeitig auchmische Kursänderung erforderte, bedingte ...........Ver­

eines neuen und grundsätzlich ajiaeren.........

Situation, dic
Ii

Zusammen:
')  Olme Pferde.
! ) Nicht bearbeitet, Gold- und Silbermunzen 
*) Ohne Wasserfahrzeuge.
V Reiner Warenverkehr.
5) 489 dz. ") 770 dz. ") 120 dz.
*) Berichtigte Ziffern.
Der deutsche Außenhandel zeigt im April 1927 im reinen 

Warenverkehr einen Einfuhr-Ueberschuß in Hohe von Mill. 
RM  gegen 24̂  Min. RM . im März. Der Einfuhr-Ueberschuß
beträgt also 55 Millionen Mark mehr als zurüdk-
Ausfuhr ist gegen den Vormonat um 44 Mill. Mark /«ruck 
gegangen Die deutsche Industrie ist also trotz aller Rationa­
lisierung nach Beendigung der Streikbruchkonjunktui■ nicht nur 
ninht im«t.nruic*. die Ausfuhr auf dem bisherigen - tandc zu er

sie ist nicht einmal 
Das Auslands- 

immer

leicht auch allzu gut 
welchen Mitteln eine

können dio besitzenden russischen Bauernmassen ----  -
Lebensaufgabe nicht aus eigener Krafti lösen, sondern nur im 
Bunde mit der internationalen !ou;«eos ;  j y  st a so ai
Seele dieser der N EP. entsprechenden Außenpolitik! L>as kud 
land der N EP. muß. um seine Wirtschaft aufbauen zu können 
wieder in das kapitalistische Weltwirtschaftsgetriebe ein gereiht 
werden. Es braucht Maschinen zur VervoUkommnung seiner 
Industrie und Bodenbewlrtschaftung. es braucht Absatzmärkte 
für seine A;:rarprodukte cs braucht Handelsbeziehungen un 
Anleihen Das Rußland der NEP. braucht Frieden mit der 
kaDit'iHstischen W elt es braucht auch politische Bündnisse 
Ä Ä »  Staaten -  und nicht » r o le t a r . ^  W e h r e « ,

breiten.
darüberhatDles ist ja sehr begreiflich und nicht weiter vei 
wunderlich. Aber nicht mehr verständlich ist es (oder vie 

verständlich;), in welcher Weise, rt 
Partei (oder deren fanatisierte A 

h'inzer w a s "ja praktisch auf eiii und dasselbe hinauslaut 
den Kampf gegen eine ihr unbequeme Richtung aufnimmt, s 
am Fußfassen zu hindern. Man höre und staune.

i __ ,...i won -Mann denn ein Indifferenter nat
Kein  "Interesse daran, verleumdet den Vertreiber der Brosdiu 
bei der —  Kriminalpolizei: er vertreibe verbotene Süinfte 
Erfolg natürlich: Wiederholte Besuche in der Wohnung d 
Genossen seitens der verehrten Kriminalpolizei, w.ederho 
telefonische Erkundigungen in dem Betriebe wo er arbeit 

ii hochnotpeinliches Verhör des „bc 
die Kriminalpolizei gibt offen zu. daß eine Ueni

* uer »ui q
Zuletzt ein 
brechers

l u t i o n .  n i c h t  k o m m u n i s t i s c h e  R e v o l u t i o n  in  d e n  k a P  ^ l . s t i s c h e n
Ländern. Dic materielle Hilfo ausländischer Kapita'sjruppen 
beim Aufbau der NEP.-Wirtscha t - das 
Richtschnur der russischen Außenpolitik, die den Klassen 
interessen der besitzenden Gesellschaftsschichten entspringt.

Aber" die'auswärtige Politik des Rußlands der N EP . wäre 
nur etwas Unvollkommenes, wenn sic sich lediglich auf das 
Gebiet rein politischer und wirtschaftlicher Beziehungeu ;-- 
schränken würde. Die Logik der nep-kap.talist.schcri Lnt- 
wicklung bedingt zwangsläufig, daß Rußland auch nach m i - 
t ä r i s c h c i i  Bündnissen strebt, um seine maehtpoliHs J  e 
Stellung in der kapitalistischen W elt zu starken Diese l i  ­
stigere Position kann sich aber Rußland nur verschaHtn in­
dem es eine Allianz herzustellen versucht mit Jemen Landern.

nicht imstande, die Ausfuhr 
halten, geschweige denn sie zu steigern 
mehr imstande, den eigenen Markt zu halten, 
kapital, hauptsächlich das amerikanische, verdrängt 
mehr die Produkte der deutschen Industrie vom deutschen 
landsmarkt selbst.

I
setzt 
Indust 
Die 
33 . 
ebenfc
fU,% r Ä n Ü m " d e f ” -den,schen Außenhandelsbilanz .
sinkende Ausfuhr von Fertig- und tl.i1 hfer11̂ produkten stu ­
fende Einfuhr von Fertigprodukten und sinkende Emiuhr \on
RohsioHen^id einwan<lfrcie Zeichen der sich zuspitzenden Krise, 
die notwendig zum W inter wieder P'^ens.onen der A rbü  *■ 
loslgkeit bringen wird, die auch den bisherigen höchsten Sta . 
den des Vorjahres, übersteigen muß. . h(V

Die sinkenden ArbeitsloscnziHern Ver letzten Monate be- 
iließlich auf Inlands..koniunktur (neben der 

üblichen Arbeiteraufnahme in die Landwirtschaft), aut er

ziation erfolgt sei. und zwar von der Seite aus. der an a 
Vertreibung dieser Schriften der Union nicht gerade \iel i 
legen sei. Selbstverständlich verweigert die I olizei die A 
ir ihe der Namen des oder der Denunzianten. .

So  sehen die Praktiken von Mitgliedern einer P a r te i»  
dic stets betont, in keiner irgendwie gearteten Verbind 
mit dem vielgestaltigen Staatsapparate des Klassengegne 
zn stehen, mit der « « n e r l s e h e n . S e . e J . e ^ d e

ist also:

dem cs eine ........... ------  .
die sich in ähnlicher ökonomischer #v f ri®ssHnKr h l__v sowic 
noch nicht hoch entwickelt) befinden (w ie z. B . Ch na) sowie 
mit jenen Staaten, die infolge ihrer militärischen UnterU..e. 
heit im Weltkriege in ein Abhäigigkeitsverhältnis zui den 
imperialistischen Mächten geraten sind (wie z. B . Deutsch 
land Türkei etc.). Auf Grund seiner schwachen ökonomischen 
und weltpolitischen Stellung muß die AußenpoUtik des^uss- 
schcn Bauernstaates, wenn sie lur die N FP. ^nen realen VVert 
haben soll darauf gerichtet sein, das Imperialistische Utbcr- 
gewicht des unter französisch-englischer Führung ^ cĥ " d‘;fri 
Genfer Völkerbundes möglichst zu paralysieren durch S ch a - 
fung eines östlichen Völkerbundes. Um dieses Ziel zu errei­
chen. unterstützt Rußland (und mit ihm die Komintern) aktiv 
dic Kantoniegierung (Kuomintang) der chinesischen Groß­
grundbesitzer und Kapitalisten in ihrem Krieg um nationale 
Selbständigkeit. Aus demselben Grunde lieferte die Mos­
kauer Regierung im griechicsh türkischen Kriege uen Natio- 
nalkapitalisten der Türkei Waffenmaterial. Auf derselben 
Linie d^s Kampfes gegen kapitalistische Rivalen lageni auch 
die Sol daritätsbezeugungen der russischen Regierung gegen­
über d w englischen Bergarbclterstreik. sowie die «itweisen 
. guten Beziehungen“  zwischen ..Sowjet -Rußland und Musso­
lini-Italien. Und aus dem gleichen Grunde unterstutzte Ruß­
land el cnso den Ruhrkrieg der deutschen Bourgeoisie durch 
ein Militärbündnis, das sogar noch Ende 192«’ praktisch Be­
stand! Die Waffenbrüderschaft mit bürgerlichen Staaten ist 
nur die Krönung der russichen Außenpolitik, denn tur das 
Rußland der N E P .  kann es einfach keinen prinzipiellen Unter­
schied zwischen einer Anleihe und einem militärischen Bünd­
nis geben.

Die sinkenden Arociisiosum neiu Aiir
ruhen also ausschließlich auf Inlands..kon)unktur (neben der 
üblichen Arbeiteraufnahme in die Undw irtsclu O. auf k  
Bausaison, d. h. auf dem Baugewerbe* d.rek und a „
dustrien dic von ihm abhangie sind. Diese ..KoniunKtur 
wieder war nur möglich auf Grund der Profite, die das deut­
sche Kapital aus der ..Konjunktur“  zog. die die deutschen Ge­
werkschaften durch ihren o r g a n i s i e r t e m  .Streikbruch zur Nicder- 
knüppelung der streikenden englischen Bergarbeiter ermög­
lichten Die Profite wurden auf den Bautenmarkt ge\vorfcn.

(industriell wè!jL" ie iü^deVhdustrie angcsichts ^csrücklätdigen Exports 
keine neuen Profite versprachen. Der Bautenmarkt hat aber 
schon jetzt Kapitalmangel und geht dem Niedergang ent-

Aussichten auf eine neue Konjunktur hat das deutsche Ka- 
pital heute also nur dann, wenn wieder irgendwo ... der W elt 
große Massenkämpfe der Arbeiter entstehen die wieder die­
selben Folgen für das deutsche Proletariat haben u.ie der eng­
lische Bergarbeiterstreik, d. h. geringfügige ^vorübergehende

Deutlichkeit, daß der Klassenkampf 
Kampf gegen die Arbeiterklasse ist.

ist so schäbig und schofel, daß sich

CrÜbNu!' immer weiter so! Mit solchen Mitteln wird 
eher das Gegenteil dessen erreichen was man wünscht, 
hilft eher dem verhaßten Gegner und schadet sich selbst

Mitteilungen
Reich

Achtung! Reichsum lage.
In der 21. Woche ist die zweite Rate von 

Rcicb'utnlage fällig.
für pünktliche Abrechnung Sorge zu tragen.

Forst.
Am Mittwoch, den I. Juni 1927. abco<b M »  Uhr im Ld

F.den öllentlicher D isk u ss io n sa b e n d . Thema I aktik. Ma 
Organisation und Grundfragen der Revolution.

Sympathisierende und KAZ.-Leser sind eingeladcn.

oroßDerlin
\chtung! Achtung!

Alle Unlonsgenossen, die In den Großbetrieben der BerU

(Schluß folgt.)

Wirtsdiaft
Der PlfUteßeier

K risensiiinpiom e In |j$A.
S ta rk e r  Produktionsrückgang in der Automobiliudustrie.

W ir  haben in verschiedenen Abhandlungen im . Kampfruf" 
aus der rückläufigen Konjunktur der Automob: industrie in den 
Ver Staaten von Nordamerika der letzten Monate des V o r­
jahres aufgezeigt, daß die Produktionsemschrankungeri siel im 
laufenden Jahre notwendig fortsetzen müssen. Die letzt vor 
liegenden statistischen Zahlen beweisen diese unsere >chluß- 
folgerungen. Es wu.den hergestellt (in 1OOO Stuck) .

P e r s o n e n w a g e n  L a s a u t o s  
193b 1927 1̂ 36 1937

373.9 19ö.9 * 37.6 37.8
319.7 360.6 34.6 3S.1
3S1.1 .m.ü -*Lo ____

2«: MMiionen M a rk  Einfuhrüberschuß im April.
Illustration zu den fast 1 Jahr vor. der gesamten 
y j  litetenPrts-.e v /ü liteten Konjunkturillusionen ist die deutsche 

Außt rau. : isbilanz für den Mor.at April. Die Ausfuhr sinkt, 
die I ntii steigt! Und das. trotz der maßlos steigenden Aus­
beut i  1 h i  Verlängerung der Arbeitszeit, trotz der sinken­
den »Ir Das ist wohl der besie Beweis, daß die gering-

Januar
Februar
März

Insgesamt: 973.8 799.3 103.9 130.4
Fin Vergleich der Produktion der einzelnen Monate des 

Berichtsvierteljahres zeigt indessen, daß gegen Beginn d-^ 
Frühjahrs ein erheblicher Aufschwung erfolgte. Das si 
aber die SaJsonerscheinungen. die sich in jedem Jahre zu He- 
ginn des Sommerhalbjahres wiederholen. Das typische ist. daü 
die Produktion im 1. Quartal 1927 170 000 Personenwagen we­
niger hergestellt hat als im 1. Quartal 1926. Die rückläu­
fige Produktion von Personenwagen fällt umsomehr ms ue- 
wicht. als die Ausfuhr im 1. Vierteljahr 1937 ganz bedeutend 
gesteigert wurde und die Preise infolge des verschar.ten Kon­
kurrenzkampfes bedeutend sanken. Die geringfügige Steige­
rung der Lastauto-Herstellung wiegt den Rückgang bei weiten

Alle L n .o n s z e - n o s M .il,  u .e  . . .  « v . .  Kontrolle von unten nach oDen
Metallindustrie (besonders AEG.) beschält g sun . ■lbstbewußtseins und die Auslösung allei
mit ersucht, am Sonnabend, den 28. M a l abends 7.30 Uh bs^ewuü zwisc„ on Pülircr

ichtigen Besprechung in der Buchhandlung Laus, nra h.ereiner w 
Platz 13 zu erscheinen.

W ochenbeiträge.
In der 21. Woche (22. bis 28. Mai 1927) betragen 

Beiträge -  einschließlich 50 Pfg. Reichsumlage -  1.30 
1,50 Mk. und 1,80 Mk. Arbeitslose 10 Pfg.

f*JP r o le t a r ie r “
Monatsschritt Iür Theorl* und Praxis des Marxismus
Der .Proletarier“  ist kein Parteiorgan. Sein Inhalt 

diktiert vom Klasseninteresse iür üie Klasseneinheit, ln sc 
Spalten werden alle Fragen, dic die Arhe'terk.asse berut-. 
wissenschaftlich, aber in allgemein verständlicher Eorm 
Gesichtspunkt der materialistischen Geschi.litsbc'trachtun. 
handelt. Ein Abonnent auf den ..Proletarier" bildet einen, 
digen Querschnitt durch Politik. Wirtschaft. Arbe 
bewegung. national und international. ^ e  Feuületons bri 
wissenswertes aus allen Gebieten der Ktiliur. der Et Ink ejricm t
Die ständigen und wechselnden Rubriken Geschichte, re 
Kunst—Kino—-Radio. Statistik u. a liefern wichtige für —  «" • 
Tageskampf und für das Ziel der Arbeiterklasse tur jeden 
beiter unentbehrliches Rüstzeug. Das gut ausgestattete 
illustrierte Heft kostet 50 Pfennig. Gebundene Jahrgange 

( ,__ i9>5 Mk. 4.—. Zu beziehen durch den Verlag.
Buchhaedlimz iür Arbeiterliteratur 
Berlin SO  36. Lausitzer Platz 13.

Verantw. Redakteur s. Herausgeber: Hermann Koch. Berli 
Druck: Druckerei l  Arbeiterliteratur. W . Iszdonat. Berlin

Gcwcrftsdiaftlidie Krätiwlnhclcl
Sichtbarer als je seit 1918 ist heute dic geschichtliche 

atsache. daß sich der Kapitalismus in der Phrase seines t»ko- 
beiindet uud w ir somit in der 

p o c h e  d e r  p r o l e t a r i s c h e n  R e v o l u t i o n  leben, 
r S i n n  dieser Gesellschaftsumwälzung ist nicht dic Müßi- 

des Klassenkampfes und die Veredelung der Lohn- tmd 
beitsverhältnisse, sondern das Aui-die-Spitzc-treiben des 
jletarischen Befreiungskampfes bis zur endgültigen Uebe.- 
indung jeder Lohnknechtschaft durch Sturz des Kapitalismus 
d Aufhebung der Klassen durch den K o m m u n i s m u s. Die j 
ührung dieses Klassenkrieges gegen die Ausbeutergcsell- 

aft, gegen den gemeinsamen Klassenfeind ist die gemeinsame 
ufgabe aller Ausgebeuteten, ohne Unterschied des Beruies.

gleiche Klassenziel und die gleichen Lebensverhältnisse 
wingen die Proletarier, ihre ziinitlerischen Berufsinteressen 
iseite zu schieben und sich in organisatorischer Klasscnsoli- 
rität zur einheitlichen Tat zusammenzufinden. Der dazu not­
endige Rahmen ist die A 11 g e m e i n e  A r b e i t e r - U n i  o n.

Die AAU. ist kein fremdländisches exportiertes Gewächs, 
bensowenig ein aus Verärgerung über den schmählichen Vcr- 

Klassengögne|>t der Gewerkschaften am grünen Tisch ausgeklügeltes \ er- 
Kenheitsprodukt. Sie ist vielmehr neben dei K o m m u n i s 11- 
h en  A r b e i t e r - P a r t e i  die Kristallisierung des prak- 

chen Handelns und der historischen Erfahrungen der prole- 
,rischen Klasse in der Revolution. Ihre Gehurt i t̂ die (icburt 
r klassenbewu^ten Tat der Proletarier zum Sturze der kapi- 

•n Streite niederzuriiiRf'|jstisc|icll Gesellschaft von unten auf.
jeder weitere Kommen ^  AllKeme|ne Arbeiter-Union faßt die Arbeiter unbeküm- 

rt um die besondere Art ihrer Beschäftigung a l s  K l a s s e  
einer revolutionären Betriebsorganisation zusammen. Im 

toduktionsprozeß, an der Quelle des Mehrwertes liegen die 
Wurzeln ihrer Kraft. Die Stätte der Ausbeutung, das ist auch 

Ort. wo die Solidarität der Schaffenden geboren wird. Der 
.-trieb ist neben dem Stempelmarkt der wichtigste Born, wo 

Revolutionierung des Denkens zum reißenden Strome an- 
hwillt. Die in den Betrieben und Nachweisen organisierten 

50 PIK- llässengenossen sind als Allgemeine Arbeiter-Union zu einer 
W ir  ersuchcn die Ortsgruppenleituns inhejt miteinander verbunden. Von unten nach oben wachsen

einzelnen Glieder zu einem geschlossenen stahlharten 
ijrper zursammen, der durch dic lebendige Verbindung mit 
cm Produktionsprozeß vor Erstarrung bewahrt bleibt.

Die Unica nähert sich in ihrem Aufbau und praktischen 
irken dem proletarischen Rätesystem. Während in den Gew­
erkschaften als kapitalistischen Organisationsgebilden mit 
rer Privateigentumsideologie die Mitglieder der Spielball einer 
jruppe von Berufsführern sind, liegt in der AAU. die Initiative 
nd die Durchführung der politischen Linie in den Händen der im 
Produktionsprozeß und Arbeitslosenheer stehenden Mitglieder, 
htrrh die Kontrolle von unten nach oben, die Entwicklung des

r proletarischen Kräfte 
und Masse in der I at

R.rnnor A rh e lts a u s s c h iJh e rw u n d e n .  Die Diktatur einer Clique oder Einzelperson ist Berliner Arbeitsausschuß ^  Aufbaues dcr lebendiKen Mitwirkung
er Mitglieder und der jederzeitigen Abberufung aller Funktio- 
are unmöglich. Wenn das auch noch keine Fehler auf dem 

.ge bis zur vollendeten Räteorganisation ausschließt, so 
erden doch solche etwa sich zeigenden Kaulquappenschwänz- 
ien unvollendeter Gestaltung im Laufe der Entwicklung durch
tztere selbst abgestoßen.

Die Allgemeine Arbeiter-Union ist der Todieind der bürger­
te n  Ordnung und kennt keinen Kompromiß zwischen Kapital 
>d Arbeit. Ihr Z  i e 1 ist die k o m m u n i s t i s c h e B  e d a r f s- 
i r t  s c h a f t .  Um diese Wirtschaftsform zu erreichen, steht 
o aut dem Boden der D i k t a t u r d e r A r b e i t e r  k 1 a s s e. 
•ie Träger dieser Klassendiktatur sind die p r o l e t a r i s c h e n  

s ä t e. Die revolutionären Räte als proletarische Machtorgane 
nd antigewerkschaftlich und haben nichts gemein mit dem 
chwindel der heutigen gesetzlichen Betriebsräte. Sie stehen 

unüberbrückbaren Gegensatz zur bürgerlichen Demo- 
ratie in jeder Form, die in Wirklichkeit die brutale wirtshaft- 
che, poütische und militärische Diktatur des Kapitals ist. Die 
iktätur des Proletariats ist Mittel zum Zweck und solange 
lotwendig, bis der Widerstand der gestürzten bürgerlichen 
lassen vollständig gebrochen ist.

Die AAU. ist aber nicht nur ein scharfes Schwert der Be­
tzlosen in den Schlachten der proletarischen Revolution, son-

Die jüngste Bewegung der B e r l i n e r  Me t al i -ikoit der einen oder anderen Gruppe bedingt ist. Auf die
a r h e i t è r  dfe aus d „  Rahmcntnrifverhand.un- B c s e lta n g  solcher vom Kap.tahsmus g e s ä t e n  er Zu-
ir,>n entstund ist über ihr- ersten Anfänge nicht hinaus-j stünde und Widcrspruche zu ''.arten, ist un  tonem u
gekommen. Die überwiegende Mehrheit der Proletarier Beginnen.. ist matt ‘ Jsscn ‘‘

dennoch diel sondern lächerliche Krahwinkuet.hatte sich fiir Streik entschieden unu dennoc 
ReclmtuiK olme den W irt. d. li. olme ihre „bewüiirten 
Gewerkschaftsführer gemacht. Die Gewerkschaftsbe­
sitzer haben wieder eim.'al ein drastisches iicispiel re­
formistischer Taktik gelief',rt: sic haben den 53-Stimden- 
sciiiedsspruch angenommen mit der Begründung, dal’, die 
nach gewerksc'nattüchcn Statuten erforderliche Drei\ier- 
telmajorität iiir den Streik  nicht erreicht sei. da die 30 (KK) 
Stimmenthaltungen nis Neinstimmen ge ertet werden 
müssen. Die HO 000 Proletarier uer Groü-Berlincr Metall- 
betriebc. die sich iiir Arbeitsniederlegung erklärten, 
müssen noch der Pfeife ihrer in passiver Vertaulung da- 
Üinvegetierenden Auchkollegen tanzen. So  befiehlt es die 
weise Gewerkschaftsbürokratie, um der — „Demokratie“ 
zum Rechte zu verhelfen! Fr.rwahr: die Sachwalter 
des Kapitalismus dürften von den freigelben ..Klasscn- 
kämpfern“  noch manches lernen können in der Kunst 
der parlamentarischen Massenverdutnnmng.

Hs ist ein unsagbar tragikomisches Spiel, was dic 
Proletarier liigr geduldig mit sich treiben lassen. Der 
Sündenbock sind die abseits stehenden Arbeiter, sagen 
die Gewerkschaftsbesitzer, um damit ihre Annahme des 
mit groller Mehrheit abgeleimten Schiedsspruches zu ent­
schuldigen. Und die Proletariermassen sind noch immer 
so einfältig, dieses faule Argument ihrer Amsterdamer;

)abei liegt

Dali jedoch die Gewerkschaften durch ihre eigenen 
Existenzbedingungen zu solcher Krähwinkelei verurteilt 
sind, müssen die Arbeitermassen wohl oder übel begrei­
fen. Mit Recht stellt die „Ro te  Fahne“  f e s t ,  daü im Kon­
flikt in der Berliner Metallindustrie „die Verbandsführer 
aller W e lt  zeigten, dali es ihnen keine Minute ernst war 
mit dem Kampf, dali für sie die ganze Abstimmung ein 
M anöver zur besseren Abwürgung des Kampfes war. 
l:s ist in der Tat so: die gewerkschaftliche ..Urabstim­
mung“  ist nur eine der Waffen aus dem Arsenal der 
reformistischen Zcrmürbungstaktik. Pas  ganze Ab- 
stimnumgstheatcr hat fiir die Gewerksehaftsbonzcn le­
diglich den Zweck, von den Proletariern einen Preibrief 
zu erhalten fiir die Fesselung der Arbeitermassen durch 
I n s t a n z e n p o l i t i k .  1 )er ohnehin schwache Kampf­
wille der reformistisch orientierten Proletarier wird von 
den gewerkschaftlichen Paragraphenschustern verkoppelt 
mit dem „W illen “  völlig indifferenter Arbeiter, um so 
von vornherein einen Damm aufzurichten gegen die Lnt- 
faltung der proletarischen Klassenkampfkräfte. Denn 
nichts fürchten die Gewerkschaftsbesitzer so sehr, als den 
Ausbruch proletarischer Massenbewegungen, als dic 
Verhinderung des arbeiisgemeinschaftlichen Schachers 
durch riesige Streiks. Um den für den kapitalistischen 
„W iederaufbau“  notwendigen Wirtschaftsfrieden auf-
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muß vollzogen werden, wenn die Arbeiterschaft deneine Bewegung aller Arbeiterschichten der betreffenden 
Industrie sein kann, weil ja die Unterschiede zwischen 
den hochqualifizierten und ungelernten Proletariern so 
beträchtlich sind, dali dadurch schon die Teilnalmislosig- gegen treten will.

Kapitalisten mit der W affe der M a s s e n a k t i o n  ent-

dern auch ein Instrument des gesellschaftlichen Aufbaues in der 
Hand der siegreichen Arbeiterklasse. —  Pie* schwierigste Auf­
gabe fiir die Proletarier beginnt erst n a c h  Eroberung der po­
litischen Macht: wenn das Errungene befestigt und aus der 
halben Revolution eine ganze werden soll. Uns alte bürgerliche 
Herrschuftsinstrument mit seinem gewaltigen Heer von be­
treiben Lakaien und verknöcherten Bürokraten rnuö durch das 
Rätesystem überwunden werden, welches als proletarisches 
Organ die gesetzgebende und vollziehende Gewalt mit einander 
vereinigt. Die grundsätzliche Umstellung des Produktions­
apparates, aus einem bürgerlichen Mittel zur Ausbeutung und 
Profiterzeugung in ein Organ der Wortbildung zur Befriedigung 
der gesellschaftlichen Bedürfnisse, erfordert titanische Kräfte. 
Die Produktionsmittel zu übernehmen, sie im kommunistischen 
Sinne in Bewegung zu setzen: Pies ist die Aufgabe der R ä t e ,  
die aus den Betrieben und Arbeitsnachweisen von unten aui 
wachsen. Schon heute trägt die Allgemeine Arbeiter-Union mit 
ihrem. Charakter und ihrer Gliederung die geschichtlichen 
Keime dieser revolutionären Klassenorgane in sich.

Die Erkämplung des kommunistischen Endzieles ist nur 
von der geschlossenen und einigen Arbeiterklasse möglich. 
Diese notwendige Einigung vollzieht sich jedoch nicht am 
grünen Tisch. Sie vollzieht si;h aber auch nicht, indem man 
die Arbeiter in die gewerkschaftliche Einheitsfront pressen 
will. Die W i e d e r v e r e i n i g . « " g s b e s t r e b u n g e n  
M o s k a u s  mit Amsterdam sind die Verkleisterung der Klas­
sengegensätze. sind nichts anderes als die E i n i g u n g  mi t  
d e r  R e a k t i o n .  Die Z e r r e i ß u n g  d i e s e r  E i n i g u n g  
und die Z e r t r ü m m e r u n g  d e r  G e w e r k s c h a f t e n  ist 
deshalb V o r b e d i n g u n g  d e r  E  i n i g u n g des Proletariats 
m i t d e r R  e v o 1 u t i o n. Die AAU. ist das Samenkorn, aus 
dem diese Einigkeit wächst.

Der Kommunismus wird den ausgebeuteten Massen rieht

wie eine reife Frucht in den Schoß fallen, -  sie müssen selbst 
mit ihren Leibern und Hirnen die neue W elt erkämpfen. Dieser 
Kampf ist aber kein einmaliges Bravourstück eines kiilin ent­
schlossenen Trupps, das auf ein bestimmtes Signal vollbracht 
wird. Ebensowenig macht die AAU. dic Revolution für die Ar­
beiterklasse. Die proletarische Revolution ist ein dauerndes 
Vor und Zurück, sic vollzieht sich in Wellenbewegungen unter 
fortwährendem Zurückschrecken vor der konsequenten Durch­
führung ihres eigenen Prinzips, bis die Kräfte der Arbeiterschaft 
stark genug sind, um über ihre Ausbeuter zu triumphieren. Die 
endgültige Niederwerfung der bürgerlich-kapitalistischen Klas­
sen wird nur Wirklichkeit als dic ureigenste Tat des kämpfen­
den Proletariats selbst. Die Allgemeine Arbeiter-Union ist mit 
der Kommunistischen Arbeiter-Partei das Herz und Hirn dieser 
entscheidenden Auseinandersetzung und die Verkörperung des 
sozialen Gedankens; sie ist Vorkämpferin für die Erringung 
der proletarischen Macht und Trägerin der geschichtlich höhe­
ren kommunistischen Produktionsweise.

In dem Ringen zwischen Kapital und Arbeit deckt die 
AAU. rücksichtslos die reformistische Taktik und opportunisti­
schen Parolen der gewerkschaftlich-parlamentarischen Orga­
nisationen auf und versucht durch entschlossene praktische re­
volutionäre Tatsolidarität, stets erneute Aufzeigung des wahren 
Klassenzieles und durch Weckung der proletarischen Klassen­
solidarität die Massenbewegungen der Lohnsklaven aus dem 
Rahmen illusionärer Forderungen herauszulösen, um sie zu po­
litischen Machtkämpfen auszuweiten. Sie entlarvt immer er­
neut den konterrevolutionären Einigung.srumme! der Moskauer 
Gewerkschaftsretter, die aus dem „einzig festen Damm gegen 
die bolschewistische Flut“  ein „Organ des Kommunismus 
machen wollen, und bereitet so die notwendige Entschei­
dung vor.

Die Entscheidung im proletarischen Beireiungskample und
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